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Liebe Leserin, lieber Leser

Immer wieder fragen mich Menschen: «Warum will eine Organisation am Zürichsee die Weltmeere retten – 
in einem Bergland ohne Küste?»

Ich könnte sagen: Verantwortung kennt keine Grenzen. Ausführlicher antworte ich mit diesem Jahres
bericht. Wer genau wissen will, was wir wie, wo und warum tun, findet hier Antworten. Wir haben alles 
daran gesetzt, komplexe Inhalte auf den Punkt zu bringen.

Im Bestreben, die Ozeane zu retten, ziehen wir uns regelmässig in die Berge zurück, wo wir kühne Visio-
nen für eine Zukunft entwerfen, die auf Erkenntnissen aus der Vergangenheit beruhen – wie etwa der 
Plan, OceanCare solle zum Dach werden, unter dem sich führende Meeresschützer vernetzen.

Das ist offensichtlich im fernen Afrika bereits erkannt worden, denn wenige Tage nach der Rückkehr aus jener 
Retraite erreichte mich ein Mail, das unsere ambitionierten Pläne stützte. Absender: UNEP, Nairobi. Das United 
Nations Environment Programm, das wichtigste UNO-Gremium für den globalen Umweltschutz, hat uns einge-
laden, an der Konferenz der UNEA, seines höchsten Verwaltungsgremiums, teilzunehmen – über diese diplo
matische Autobahn nach New York gelangen unsere Anliegen rasch und direkt zur UNO-Vollversammlung.

Unser erster Auftritt an der UNEA-Tagung im Dezember erfolgte im Umfeld der NGO-Vertreter; der nächste – 
so unser Wunsch – soll im Schoss der Wissenschaft stattfinden. Als Organisation, die auf vielen Ebenen 
forscht, haben wir den Wechsel beantragt, weil unsere Stimme im akademischen Umfeld besser gehört 
wird und mehr Gewicht hat. Internationale Gremien wie dieses sind in einer Zeit, wo gewisse  
Regierungen und Konzerne die Ausbeutung der Umwelt vorantreiben, wichtiger denn je.

Neulich hat mir ein Journalist wieder die alte Frage gestellt: «Wie kommt eine Organisation im Binnenland 
Schweiz dazu, Meere zu schützen?»

Ich erklärte ihm, dass unser Team, unterstützt von Experten, Gön-
nern und Vereinsmitgliedern, im Mittelpunkt eines Netzwerkes von 
Meeresbiologen und Seerechtsexperten steht. «Ein maritimes Plane-
tensystem», lachte der Mann. «Mit der Sonne in der Schweiz und 
lauter Trabanten, die sie umkreisen.» Und der Ozean, dachte ich bei 
mir, in dessen Tiefe so viel Leben bedroht ist, ist unsere Galaxie.

Ohne ihre Trabanten hätte die OceanCare-Sonne keine Strahlkraft. 
Ich bedanke mich bei allen, die uns so treu umkreisen.

Herzlich

Sigrid Lüber, Präsidentin OceanCare
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Seit 60 Jahren nimmt der von Menschen gemachte Lärm in vielen Meeresgebieten stark zu. Eine bedrohliche 
Entwicklung, denn die Ruhe, die wir uns an Land wünschen, ist für Meerestiere überlebenswichtig. Sie sind für 
Orientierung, Kommunikation und Beutefang auf das Gehör angewiesen. Zu den Lärmverursachern gehören unter 
anderen das Militär, die Öl- und Gasindustrie und die Schifffahrt. Schallemissionen vertreiben die Meeresbewohner 
aus angestammten Lebensräumen, schwächen ihr Immunsystem und führen in extremen Fällen sogar zum Tod 
der Tiere. Weil Unterwasserlärm ein für uns unsichtbares Problem ist, erhält er weniger Aufmerksamkeit, als die 
augenfällige Plastikverschmutzung. Im akustischen Lebensraum Meer ist Lärm aber nicht minder gefährlich als 
Müll. Deshalb macht OceanCare das Dröhnen auf dem politischen Parkett hörbar und setzt sich für eine welt
weite Reduktion und Regulierung der Schallemissionen unter Wasser ein. Aufgrund dieses Engagements wurde 
OceanCare 2011 der UN-Sonderberaterstatus zugesprochen. 

■ UN-Umweltversammlung (UNEA): OceanCare ist beim höchsten Verwaltungsgremium des Umweltprogramms 
der Vereinten Nationen seit 2015 akkreditiert. Im Dezember nahmen Sigrid Lüber und Margi Prideaux an der 
dritten UN-Umweltversammlung in Nairobi/Kenia teil. Im Fokus stand die Verschmutzung des Planeten. Im Bericht 
«Towards a pollution-free Planet», der als Diskussionsgrundlage diente, wurde die gravierende Plastikvermüllung 
beleuchtet, nicht aber der Unterwasserlärm. OceanCare empfahl dem Gremium dringend, diesen als ernsthafte 
Gefahr für das marine Leben zu thematisieren. Auch unter dem Aspekt der Nahrungssicherheit, da nach extremen 
Schallemissionen die Fischfangerträge einbrechen können. 

■ UN-Seerechtsabkommen (UNDOALOS): OceanCare sensibilisiert an Konsultativprozessen zum Seerechts
abkommen seit 2004 für den Unterwasserlärm, was massgeblich dazu beitrug, dass die Vereinten Nationen diesen 
als eine der fünf grössten Gefahren für Meeressäuger und eine der zehn grössten Gefahren für die Meere insgesamt 
klassifizierten. Während Jahren plädierte OceanCare dafür, dass ein Konsultativprozess monothematisch dem Lärm 
gewidmet werden sollte. 2018 wird dies der Fall sein. Im Juni 2017 wurde Sigrid Lüber von der UNO um Beratung 
bei der Vorbereitung dieses Prozesses gebeten. Sie machte thematische Vorschläge und empfahl ausgewiesene 
Fachkräfte als Redner. 

■ UN-Hochseeabkommen (BBNJ): Die Hochsee, die zwei Drittel der Erdoberfläche bedeckt, war bisher ein weit
gehend rechtsfreier Raum, der zunehmend ausgebeutet und belastet wird. 2016 nahmen die Vereinten Nationen 

Unterwasserlärm

Projekte
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Verhandlungen für ein neues Abkommen auf, das den Schutz der Hochsee regeln wird. Für OceanCare nahm Lora 
L. Nordtvedt Reeve 2016 und 2017 an vier vorbereitenden Verhandlungen teil. Sie machte den Unterwasserlärm 
zum Thema und empfahl dessen Regulierung im neuen Vertragswerk. 2018 wird die Gründungsverhandlung für das 
Hochseeabkommen stattfinden. Mit den Partnerorganisationen der High Seas Alliance hat OceanCare in New York 
das gemeinsame Vorgehen für diese Verhandlung bereits definiert.

■ UN Ocean Conference: Im Juni fand in New York erstmals eine Meereskonferenz statt, die dem Meeresschutz 
einen ähnlichen Stellenwert einräumte wie das Pariser Abkommen dem Klimaschutz. Debattiert wurde das 
Nachhaltigkeitsziel 14 zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung der Meeresressourcen. Einstimmig verabschiedeten 
die Vereinten Nationen einen Aktionsplan zur Umsetzung zielführender Massnahmen. Dieser Plan war in seiner 
ersten Fassung bereits vor der Konferenz einsehbar. Darin fehlte das Thema Lärm; deshalb setzte OceanCare alle 
Hebel in Bewegung, um dieses Problem nachträglich einzubringen. Im Plenarsaal der UN-Generalversammlung 
verlas Joanna Toole ein von 24 Organisationen mitunterzeichnetes Plädoyer zur Eindämmung des Unterwasserlärms. 
OceanCare erreichte, dass dieser noch im Aktionsplan verankert wurde, was entscheidend ist, da die Vereinten 
Nationen bis 2030 primär Themen aus diesem Dokument behandeln werden. Ein wichtiger Erfolg, für den 
OceanCare von vielen UN-Delegierten gelobt wurde. Mit 1 160 weiteren Vertretern aus Politik, Privatwirtschaft und 
Zivilgesellschaft verpflichtete sich OceanCare gegenüber der UNO, mit konkreten Massnahmen zur Erreichung des 
Nachhaltigkeitsziels 14 beizutragen: oceanconference.un.org/commitments/?id=16030.
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■ Bonner Konvention (CMS): Das Abkommen zum Schutz wandernder, wild lebender Tierarten definiert 
länderübergreifend Massnahmen, um Wildtiere entlang ihrer Migrationsrouten zu schützen. Seit 2016 ist 
OceanCare Partnerin dieses Gremiums. Im Oktober 2017 verabschiedete die Bonner Konvention an der 
Vertragsstaatenkonferenz in Manila Richtlinien zur Durchführung von Umweltverträglichkeitsprüfungen, an 
deren Erarbeitung auch OceanCare beteiligt war. Am ersten Konferenztag hatten OceanCare, IFAW und NRDC 
die Delegierten der Mitgliedsländer in einem gut besuchten Side Event über die Relevanz dieser Massnahme für 
das Leben im Meer informiert und so zum positiven Resultat beigetragen.

■ FAO-Fischereikommission: Seit 2009 warnt OceanCare die Fischereikommission der Welternährungs
organisation (FAO), dass Schallemissionen den Fischen schaden. Nach intensiver Beschallung brechen 
Fischfänge um 40 – 80 Prozent ein. 2011 beauftragte die UN-Generalversammlung die FAO mit einer Studie zu 
Konsequenzen des Unterwasserlärms für die Nahrungssicherheit. Da diese bis heute nicht vorliegt, erarbeitete 
Dr. Lindy Weilgart für OceanCare eine Metaanalyse von 114 wissenschaftlichen Studien zu Auswirkungen von 
Lärm auf Fische und Wirbellose. Die Erkenntnisse sind alarmierend: Unter anderem zeigt sich, dass Lärm die DNA 
von Fischen schädigt und eine einzige seismische Druckluftexplosion die Masse des Zooplanktons schlagartig 
um zwei Drittel reduzieren kann. Lärm schadet der marinen Nahrungskette massiv und wirkt sich drastisch auf 
Fischfänge und die Nahrungssicherheit aus. Die Metaanalyse ist ein Weckruf: OceanCare wird sie 2018 der FAO-
Fischereikommission unterbreiten und auf die Durchführung der seit 2011 fälligen Studie pochen.

■ Fischereikommission für das Mittelmeer (GFCM): Als regionales Fischereiabkommen der FAO ist GFCM für den 
Erhalt und die nachhaltige Nutzung der Ressourcen im Mittelmeer zuständig. OceanCare unterstützt das Gremium 
seit 2016 als Partnerorganisation unter anderem bei der Eindämmung von Unterwasserlärm und der Bekämpfung 
illegaler Fischerei. Im Oktober 2017 präsentierte OceanCare an der Jahrestagung die oben genannte Metaanalyse 
und wies auf den Widerspruch hin, dass in sensiblen Meeresregionen, in denen die Fischerei eingeschränkt oder 
verboten ist, lärmintensive Aktivitäten wie seismische Untersuchungen weiterhin stattfinden. Die Fischereigremien 
wurden dazu motiviert, sich dafür einzusetzen, dass in solchen Gebieten auch der Lärm eingeschränkt wird. 

■ EU-Meeresrahmenrichtlinie: Die EU wird den Lärm in der Meeresrahmenrichtlinie regulieren, mit der sie 
europäische Gewässer bis 2020 in einen guten ökologischen Zustand bringen will. 2017 nahm OceanCare an 
den Tagungen der EU-Arbeitsgruppen zu Unterwasserlärm und zur Umsetzung der Meeresrichtlinie teil. In der 
Lärm-Arbeitsgruppe ist OceanCare ausser mit Nicolas Entrup neu auch mit Dr. Lindy Weilgart vertreten. Beide 
arbeiteten mit an einer Strategie zur Reduktion der Lärmverschmutzung sowie an einer Differenzierung von 
Lärmquellen, um für jede von ihnen einen Messstandard zu schaffen, mit dem die Lärmintensität in europäischen 
Gewässern überwacht und reduziert werden kann.

■ Abkommen zum Schutz der Wale und Delphine im Mittelmeergebiet (ACCOBAMS): Am Treffen des 
Wissenschaftskomitees thematisierte OceanCare die NATO-Manöver im Mittelmeer und betonte die Notwendigkeit 
eines Dialogs zwischen ACCOBAMS und der NATO. In der Arbeitsgruppe «Marine Mammal Observers» arbeitete 



7

Dr. Silvia Frey mit an Richtlinien für Wal- und Delphin-Beobachter, die an Bord von Schiffen mit lärmintensiven 
Aktivitäten dafür sorgen sollen, dass die Beschallung eingestellt wird, sobald Tiere in der Nähe auftauchen. 
Dr. Frey nahm auch teil an einem Lärm-Workshop, der unter anderem von ACCOBAMS im Vorfeld der Konferenz 
der European Cetacean Society organisiert wurde. 

■ Etablierung von Ruhezonen im Mittelmeer: Für ACCOBAMS hatte Dr. Silvia Frey 2016 mit Wissenschaftlern 
aus Frankreich, Italien und den USA einen Überblick lärmintensiver Gebiete im Mittelmeer erarbeitet. 
Der Bericht zeigte, dass der Lärm in fünfzehn Gebieten, die als ökologisch und biologisch wichtig gelten, 
besonders intensiv ist. OceanCare beantragte bei ACCOBAMS die Einrichtung von vier Ruhezonen (Quiet 
Zones) im Mittelmeer, in denen lärmintensive Aktivitäten verboten sein sollen. Die Autoren des ACCOBAMS-
Berichts begannen 2017 für das EU-Projekt quietMed die Grundlagen zur Festlegung von Lärmgrenzwerten 
sowie ein Register für Unterwasserlärm zu erarbeiten. Damit soll die akustische Gefährdung von Meerestieren 
quantifizierbar werden. 

■ Schlüsselrolle im Lärmmanagement: Seit 2013 amtiert OceanCare-Präsidentin Sigrid Lüber ehrenamtlich  
als Co-Vorsitzende der gemeinsamen Lärmarbeitsgruppe des Abkommens für wandernde, wild lebende Tier- 
arten (CMS), des Abkommens der Mittelmeer-Anrainerstaaten zum Schutz der Wale und Delphine (ACCOBAMS)  
und des Abkommens der Anrainerstaaten der Baltischen See, der Nordsee, der Irischen See und des 
Nordostatlantiks zum Schutz von Meeressäugern (ASCOBANS). Der Arbeitsgruppe gehören Wissenschaftler, 
Regierungsvertreter und Umweltschutzorganisationen an. 2017 wurde Sigrid Lüber für drei Jahre wiedergewählt. 

■ Fach-Workshop zum Thema Lärm im südöstlichen Mittelmeer: In Split/Kroatien organisierten OceanCare 
und NRDC mit Unterstützung der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) einen zweitägigen Workshop 
zu Unterwasserlärm im südöstlichen Mittelmeer. Diese Region gerät zunehmend ins Visier der Ölindustrie. 
Am Workshop nahmen 62 Personen aus 17 Staaten teil, darunter Wissenschaftler sowie Vertreter von 
Umweltbehörden, Energieministerien, Umweltgremien, Umweltorganisationen, der EU-Kommission, der 
Tourismusbranche und der Fischerei. In Fachreferaten wurden die Konsequenzen von Unterwasserlärm und 
mögliche Wege zur Lärmreduktion und -vermeidung thematisiert. Im Plenum erarbeiteten die Teilnehmenden 
einen Aktionsplan, der die Reduktion seismischer Aktivitäten in der Region vorsieht, sowie die Durchführung von 
Umweltverträglichkeitsprüfungen vor lärmintensiven Aktivitäten, eine Verpflichtung zu Entwicklung und Einsatz 
leiserer Technologien für seismische Sondierungen und – analog dem Pariser Abkommen – die Bereitstellung 
öffentlicher Gelder für lärmreduzierende Massnahmen und die Entwicklung alternativer Technologien. 

■ Massnahmen gegen Ölsondierungen vor Montenegro: Im Februar wurde OceanCare aufmerksam 
auf seismische Aktivitäten, die vor der montenegrinischen Küste ohne vorgängige Umweltverträglich- 
keitsprüfung geplant waren, und intervenierte bei den Behörden Montenegros und bei ACCOBAMS. Im Herbst  
wurden die Interessengruppen zu einer schriftlichen Anhörung eingeladen. OceanCare unterbreitete eine 
ausführliche Stellungnahme.
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■ Konferenzen zur Akustik im Meer: Für OceanCare präsentierte Dr. Lindy Weilgart an zwei Akustikkonferenzen 
in Boston und Halifax «marine Vibroseis», eine neue, leisere Technologie zur Untersuchung des Meeresbodens. 
Im Rahmen der Konferenz OCEANOISE 2017 in Barcelona unterstützte OceanCare die Partnerorganisation NRDC 
bei der Erarbeitung des Hauptreferats, das eine Definition akustisch gesunder mariner Lebensräume aus Sicht von 
Nichtregierungsorganisationen enthielt. 

■ Neues Schutzgebiet in spanischen Gewässern: Im September überreichten Alianza Mar Blava, OceanCare 
und NRDC dem spanischen Umweltministerium einen von 25 Wissenschaftlern und 36 Naturschutzorganisationen 
unterzeichneten Appell für ein Schutzgebiet zwischen den Balearen und dem spanischen Festland. Dieses 
Meeresgebiet ist ein wichtiger Lebensraum und Wanderkorridor für Meeressäuger, darunter geschützte Arten wie 
Finnwale, Pottwale, Grindwale und Cuvier-Schnabelwale. Es steht aber auch im Visier der Ölindustrie, die dort 
Rohstoffvorkommen vermutet. Im November informierte OceanCare die Vertragsstaaten der Barcelona-Konvention, 
weshalb ein Walschutzgebiet in dieser Region wichtig sei, und im Dezember deklarierte das Gremium die Gewässer 
zwischen den Balearen und dem spanischen Festland als Schutzgebiet von mediterraner Bedeutung. Spaniens 
Regierung muss diese nun innert sechs Monaten unter Schutz stellen. Im Schutzgebiet wird die Öl- und Gassondierung 
für die kommenden drei Jahre verboten sein. Danach tritt ein Nutzungs- und Managementplan in Kraft, an dessen 
Ausarbeitung OceanCare beteiligt sein wird. 

■ Lärm bedroht Blauwale in Neuseeland: OceanCare unterstützt ein Schutzprojekt der Oregon State University 
für Blauwale in der neuseeländischen South-Taranaki-Bucht. Dieses Walhabitat wird industriell ausgebeutet: Die 
Industriefischerei und der Schiffsverkehr nehmen konstant zu, bereits sieben Erdölplattformen wurden in der Gegend 
verankert und neu soll Eisen vom Meeresgrund gewonnen werden. Diese industrielle Expansion gefährdet die 
Blauwale. Die Oregon State University untersucht nun, welche Gebiete für die Tiere wichtig sind und unter Schutz 
gestellt werden müssen. 2017 wurden während 1678 Kilometern Forschungsfahrt 32 Sichtungen mit insgesamt 68 
Blauwalen dokumentiert. Bislang konnten 140 individuelle Wale identifiziert werden. Erste Datenanalysen zeigen, 
dass sie in der Bucht Nahrung finden, sich paaren und ihre Jungen aufziehen. Vermutlich handelt es sich um eine 
lokale Walpopulation. Die Tiere scheinen ganzjährig vor Ort zu sein und nicht wie Artgenossen saisonal zu wandern. 
Höhepunkt der Forschungssaison war die Luftaufnahme eines Blauwals, der an der Wasseroberfläche Nahrung 
aufnahm. Das Video wurde Millionen Mal angesehen und von National Geographic, Washington Post, New Zealand 
Herald und Huffington Post geteilt: youtube.com/watch?v=cbxSBDopVyw.

■ Stellungnahme zu Militärmanövern der US-Navy: OceanCare und NRDC nahmen an einer Vernehmlassung der 
US-Regierung zu Militärmanövern um Hawaii teil. In einer Stellungnahme gewichteten sie die Umweltgutachten der 
Navy als parteiisch, da zugunsten eigener Interessen eine Lärmminderung oder technologische Alternativen zu wenig 
bedacht wurden. Die Resultate der Stellungnahmen stehen noch aus. 

■ Edutainment-Video zu Unterwasserlärm: 2017 wurde das von OceanCare erstellte Video ins Italienische, 
Portugiesische, Französische, Türkische und Arabische übersetzt.
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Riesige Fangflotten plündern die Meere systematisch aus. Rund 140 Millionen Tonnen Meerestiere werden den 
Ozeanen jährlich entrissen. Mehr als ein Drittel davon geht als Beifang tot oder verletzt wieder über Bord. Rund 90 
Prozent der kommerziell genutzten Fischarten sind bereits heute bis ans Limit befischt, überfischt oder erschöpft. 
Gelingt es uns nicht, unseren Appetit zu zügeln, werden die Bestände in rund 40 Jahren vernichtet sein. Vielen 
Meerestieren, aber auch rund drei Milliarden Menschen, die auf Nahrung aus dem Meer angewiesen sind, droht 
dann der Hunger. OceanCare will diese Gefahr bannen.

■ Fischereikommission für das Mittelmeer (GFCM): Als regionales Fischereiabkommen der Welternäh
rungsorganisation ist GFCM für den Erhalt und die nachhaltige Nutzung der Ressourcen im Mittelmeer zuständig. 
OceanCare unterstützt das Gremium seit 2016 als Partnerorganisation unter anderem bei der Bekämpfung 
von illegaler Fischerei und Beifang. Im Oktober präsentierte OceanCare an der Vertragsstaatenkonferenz 
in Montenegro eine Metaanalyse von 114 wissenschaftlichen Studien zu den Konsequenzen von Lärm auf 
61 Fischarten und 26 Arten wirbelloser Tiere. Erstellt wurde die Analyse durch Dr. Lindy Weilgart von der 
kanadischen Dalhousie University, einer führenden Expertin in Sachen Unterwasserlärm. Die Erkenntnisse sind 
alarmierend: Lärm stört die Entwicklung und Fortpflanzungsfähigkeit der Tiere, verändert deren DNA und kann 
sie töten. Nach seismischen Untersuchungen zum Beispiel gehen Fischfänge um bis zu 80 Prozent zurück 
und das Zooplankton kollabiert auf rund einen Drittel seiner ursprünglichen Masse. Lärm schädigt die marine 
Nahrungskette massiv und beeinträchtigt die Fischerei und die Nahrungssicherheit auf unserem Planeten 
(siehe dazu auch S. 6).

■ Kritik am MSC-Label: Das Gütesiegel Marine Stewardship Council (MSC) soll Fische aus nachhaltigem Fang 
auszeichnen. Was damit unterstützt wird, ist aber teilweise alles andere als nachhaltig. Kaum bekannt ist, dass 
auch in den Netzen sogenannt nachhaltiger Fischereien viele Haie, Schildkröten, Vögel, Wale und Delphine als 
Beifang verenden. MSC-Fische stammen mitunter aus norwegischen oder isländischen Betrieben, die neben 
Fischen auch Wale fangen und mit deren Fleisch handeln, obwohl dies seit 1986 verboten ist. Auch das Tierwohl 
ist kein Thema für MSC: Zertifizierte Fische erleiden einen qualvollen Erstickungstod. Unter der Ägide von Shark 
Project übten OceanCare und 52 weitere Organisationen Kritik am Marine Stewardship Council. Einige Missstände 
hat dieser inzwischen behoben. Die Artenschutz-Koalition lässt aber erst locker, wenn alle gravierenden Mängel 
im Zertifizierungsprozess ausgemerzt sind. Im September trat OceanCare der «On the Hook Campaign» bei, in 
der sich internationale Grossverteiler, Fischhändler, Politiker, Wissenschaftler und Artenschutzorganisationen 
gemeinsam für eine nachhaltigere Fischerei einsetzen. MSC steht auch hier in der Kritik: Mit dem Gütesiegel soll 
die weltweit grösste Thunfisch-Fischerei im Westpazifik als nachhaltig ausgezeichnet werden, obwohl diese in der 
Region massive Schäden verursacht.

■ Wildfänge in Namibia abgewendet: Im Januar gab das chinesische Unternehmen Welwitschia Aquatic and Wildlife 
Scientific Research seine Pläne auf, in Namibias Gewässern für chinesische Aquarien diverse Haie, 10 Orcas, 500 bis 
1000 Robben, 300 bis 500 Pinguine, 50 bis 100 Indopazifische Tümmler und 50 bis 100 Grosse Tümmler zu fangen.  
Im Oktober 2016 hatte OceanCare die Regierung Namibias ermahnt, dies unter keinen Umständen zuzulassen.
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■ Ausweitung des Tierschutzes auf wirbellose Tiere: An einer Vernehmlassung des Bundesamtes für 
Landwirtschaft und Veterinärmedizin verwies OceanCare 2017 auf den dringenden Handlungsbedarf beim Transport 
von und den Haltebedingungen für lebende Hummer, bei Mastbetrieben für Crevetten und bei der gewerblichen 
Fischzucht. Dem Bundesrat wurde nahegelegt, den Geltungsbereich des Tierschutzgesetzes auf wirbellose Tiere 
auszudehnen. 

■ Europäische Fischereisubventionen: Zusammen mit 100 weiteren Organisationen appellierte OceanCare an die 
EU, die Subventionierung der Fischerei in europäischen Überseegebieten zu prüfen und diese in Übereinstimmung 
mit dem Nachhaltigkeitsziel 14 der Vereinten Nationen zu bringen. Dieses sieht vor, dass bis 2020 alle Subventionen 
eingestellt werden sollen, die in der Fischerei zu Überkapazitäten führen und die Überfischung ankurbeln. 

■ Keine Schmuckstücke aus Seepferdchen: OceanCare protestierte mit 22 Partnerorganisationen beim Online-
Shop ETSY gegen das Angebot von Schmuckstücken aus Seepferdchen. Neben ethischen Bedenken wurde 
ETSY mit der Tatsache konfrontiert, dass alle bekannten 54 Arten von Seepferdchen durch das Washingtoner 
Artenschutzabkommen (CITES) geschützt sind und der Handel mit ihnen bewilligungspflichtig ist. ETSY wurde 
aufgefordert, den Schmuck aus dem Angebot zu entfernen.
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Innert weniger Jahrzehnte sind Kunststoffe vom Segen zum Fluch geworden. Was uns Menschen den Alltag erleichtert, 
bedroht das Leben im Wasser. Jedes Jahr gelangen rund neun Millionen Tonnen Plastikabfälle in die Ozeane. Rund 20 
Prozent davon stammen von der Schifffahrt und der Fischerei, der Rest gelangt vom Festland über Abwasserkanäle 
und Flüsse oder durch Windverwehung ins Meer. Hunderttausende Delphine, Wale, Robben und Schildkröten fallen 
dem Müll zum Opfer; die Zahl verendeter Seevögel geht in die Millionen. Es braucht weltweit vereinte Kräfte, um die 
nötige Trendwende herbeizuführen. OceanCare setzt sich dafür ein, dass der Plastikverbrauch im Alltag reduziert, der 
Plastikeintrag in die Meere vermindert und Plastikmüll beseitigt wird und dass gefährdete Tiere gerettet werden. 

■ Abidjan Convention: Ende März nahmen Sigrid Lüber und Joanna Toole an der Abidjan Convention in Côte d’Ivoire 
teil und führten mit den Delegierten der 21 Vertragsstaaten Gespräche zu Massnahmen gegen die Plastikverschmutzung 
der Meere. Auf viel Interesse stiessen die schriftlichen Briefings von OceanCare.

■ UN Ocean Conference: Im Juni nahm OceanCare in New York an der UN Ocean Conference teil, mit der die 
Vereinten Nationen analog dem Pariser Klimaabkommen das nachhaltige Entwicklungsziel 14 für den Schutz des Lebens 
im Wasser vorantreiben wollen (siehe auch S. 5). Als Organisation mit UN-Sonderberaterstatus nahm OceanCare an 
Plenumsrunden, Partnerdialogen und Side Events teil und führte Gespräche mit wichtigen Vertretern von Regierungen 
und der Privatwirtschaft. Das Briefing von OceanCare zum Thema Plastik im Meer wurde als Referenzdokument gelobt. 

■ Abkommen für wandernde, wild lebende Tierarten (CMS/Bonner Konvention): An der Vertragsstaaten
konferenz in Manila bewirkte OceanCare, dass eine Resolution zum Schutz der Meerestiere vor Plastikmüll durch 
einen wichtigen Punkt ergänzt wurde: Besonders toxische Kunststoffsorten gehören verboten. Die Resolution  
wurde angenommen und verpflichtet die über 120 Mitgliedstaaten der Bonner Konvention zu konkreten 
Massnahmen. Viel Beachtung fand ein Bericht von OceanCare, der sämtliche Resolutionen internationaler 
Gremien zum Thema Plastik zusammenfasst und analysiert. An einem gut besuchten Side Event präsentierte 
OceanCare in drei Fachvorträgen Initiativen aus den Bereichen Tierrettung, internationale Gesetzgebung und 
Kampagnenarbeit: Die maledivische Organisation Olive Ridley stellte die Arbeit zur Rettung von Schildkröten vor, 
Joanna Toole das Vorgehen der Welternährungsorganisation (FAO) zur Eindämmung des Problems verlorenen 
Fischereigeräts und OceanCare zeigte mit der «I Care»-Kampagne (siehe S.15) auf, wie die Öffentlichkeit in die 
Problemlösung miteinbezogen werden kann. Das Echo auf die «I Care»-Kampagne war gross. Die Delegierten von 
Fidschi, Samoa und den Seychellen zeigten Interesse, ähnliche Aktionen zu initiieren. Während der Konferenz 
stellte OceanCare an einem Stand Alltagsprodukte zur Vermeidung von Einwegplastik, wie beispielsweise die 
veggiebags, vor. 

■ Vorstoss für eine internationale Vereinbarung gegen die Plastikverschmutzung: OceanCare wurde Teil der 
Bewegung «Break Free From Plastic», die mehr als 1 000 Organisationen vereint. In einer gemeinsamen Stellungnahme 
wurden international verbindliche Regulierungen für die Produktion, Wiederverwertung und Entsorgung von 
Kunststoffen sowie für die Einführung von Qualitätsstandards gefordert. Die Stellungnahme wurde im Dezember an 
der UN-Umweltversammlung in Nairobi präsentiert. 
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■ Abkommen zum Schutz der Wale und Delphine im Mittelmeergebiet (ACCOBAMS): Am Treffen des 
Wissenschaftskomitees regte OceanCare dazu an, für die Plastikverschmutzung im Mittelmeer Referenzwerte zu 
ermitteln, anhand derer die Entwicklung des Problems gemessen werden kann. Das Wissenschaftskomitee sieht 
vor, OceanCare mit der Entwicklung des Konzepts dieser so genannten «Marine Litter Baseline Reference» zu 
beauftragen. 

■ Weckrufe an die Adresse der Europäischen Union: OceanCare gelangte mit der Forderung an den Präsidenten 
der EU-Kommission, im Sinne einer zirkulären Ökonomie verbindliche Massnahmen wie die Reduktion von 
Einwegplastik in der EU-Plastik-Strategie festzulegen. Gemeinsam mit Partnerorganisationen forderte OceanCare 
die EU in einem Positionspapier dazu auf, das sinnlose Mikroplastik in Kosmetika zu verbieten. Aktiv war 
OceanCare in Sachen Plastik auch im Rahmen der EU-Arbeitsgruppe zur Implementierung der neuen europäischen 
Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie. 

■ Massnahmen in der Ägäis: Seit 2015 engagieren sich OceanCare und Archipelagos gemeinsam gegen die 
Plastikverschmutzung in der griechischen Ägäis. 2017 wurde das Problem an 15 Schulen thematisiert. Auf den 
Inseln Samos, Fourni, Lipsi, Agathonisi und Ikaria halfen Schüler beim Säubern von Stränden. Mit den Behörden von 
Samos, Lipsi und Ikaria besprach Archipelagos Massnahmen gegen die Plastikverschmutzung. Erstmals analysierte 
Archipelagos in der östlichen Ägäis die Mageninhalte toter Delphine und Meeresschildkröten. Bei beiden Arten 
wurde Mikroplastik gefunden, bei den Meeresschildkröten auch grössere Plastikteile. 

■ Plastikverschmutzung im Mittelmeer: Im Rahmen des sizilianischen Forschungsprojekts (siehe auch S. 29) 
untersuchte OceanCare das Oberflächenwasser weiter. An der Wasseroberfläche treibende, grössere Plastikabfälle 
wurden gezählt, protokolliert und nach Möglichkeit an Bord genommen. Erste Resultate zur Makroplastik-Studie wird 
OceanCare 2018 an einer Konferenz zur marinen Plastikverschmutzung in San Diego präsentieren. Mit speziellen 
Netzen wurden Mikroplastikproben entnommen. Diese werden von einem slowenischen Forschungsinstitut 
analysiert. In der Ägäis unterstützte OceanCare die Partnerorganisation Archipelagos beim Einholen von 
Mikroplastikproben, deren Analyse 2018 abgeschlossen wird. 

■ Umweltbildung und Strandsäuberungen in Mallorca: 2017 spannte OceanCare mit der mallorquinischen Asociación 
Ondine zusammen. Ein dreitägiges Bildungsmodul, das in Privatschulen bereits erfolgreich implementiert worden ist, 
wurde an die Anforderungen öffentlicher Schulen und an die Bedürfnisse verschiedener Altersklassen angepasst. 2017 
wurde es an drei Schulen durchgeführt. Die Schüler wurden hinsichtlich der Problematik der Plastikverschmutzung 
unterrichtet und beteiligten sich an Strandsäuberungen. Sie lernten, wie Plastikabfälle kategorisiert und protokolliert 
werden, damit sie in eine Datenbank aufgenommen und wissenschaftlich ausgewertet werden können. Über die 
Strandsäuberung von Son Bauló in Muro, bei der 24 Schüler und zwei Lehrpersonen mehrere Kilo Abfall sammelten, 
berichtete das mallorquinische Fernsehen. Das Modul wird 2018 in den Unterrichtsplan weiterer Schulen aufgenommen.
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■ Mehrweg- statt Einwegflaschen in Indonesien und Thailand: Seit 2017 kooperiert OceanCare mit der 
Organisation Trash Hero World. OceanCare unterstützt ein Flaschenprojekt in Thailand, mit dem der Verbrauch von 
Einwegflaschen drastisch gesenkt wird: An Hotels, Restaurants und Bars werden zum Verkauf an Einheimische und 
Touristen Edelstahlflaschen abgegeben. Die Abgabe ist an die Auflage gebunden, dass Wasserspender bereitgestellt 
werden, an denen die Flaschen kostenlos mit Trinkwasser aufgefüllt werden können. In der Stadt Chiang Mai und 
auf den Inseln Koh Tao und Koh Phangan ist das Projekt bereits erfolgreich angelaufen. 2017 half OceanCare bei 
der Lancierung eines analogen Projektes in Indonesien, wo das lokale Abfallmanagement mit dem anfallenden 
Müll masslos überfordert ist. Eine erste Lieferung von Edelstahlflaschen für die Inseln Bali und Flores blieb wegen 
einer Änderung der indonesischen Importbestimmungen am Zoll hängen. Nachdem die Formalitäten geklärt 
waren, verzögerte der Vulkanausbruch auf einer Nachbarinsel von Bali die Einfuhr weiter. Die Flaschen werden in 
Indonesien nun ab 2018 eingesetzt.

■ Roundtable zur Plastikverschmutzung: 2017 nahm OceanCare in Basel an einem vom UsitawiNetwork 
organisierten Roundtable teil. Verschiedene Schweizer Akteure kamen für einen ersten Austausch zum Thema 
Plastikverschmutzung der Gewässer zusammen. 2018 werden gemeinsame Strategien zur Eindämmung des 
Problems definiert. 

■ Informationsaustausch mit Firmen: Die Plastikvermüllung der Ozeane wird auch in der Privatwirtschaft 
ernst genommen. Unternehmen aus der Auto-, Wasserrohr- und Maschinenbau-Industrie bekundeten gegenüber 
OceanCare Interesse, zur Lösung des Problems beizutragen. Im Zentrum steht die Wiedereinbindung von 
gebrauchtem Plastik als Wertstoff in der Produktion. Gespräche sind diesbezüglich in Gang.
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■ Sensibilisierung im Flugreiseverkehr: 2017 startete OceanCare eine Kooperation mit Gebr. Heinemann, 
einem der bedeutendsten Distributoren und Retailer auf dem internationalen Reisemarkt. Das global agierende 
Unternehmen begann im Januar 2017 an 14 deutschen und österreichischen Duty-Free-Standorten eine Gebühr von 
30 Cent auf alle Einwegtüten zu erheben und die Reisenden gemeinsam mit OceanCare für die Plastikverschmutzung 
der Ozeane zu sensibilisieren. Die Massnahme war erfolgreich: 2017 ging der Verbrauch von Einwegtüten in den 
Heinemann-Shops im Vergleich zum Vorjahr um 70 Prozent zurück. Aus der Aktion spendete Gebr. Heinemann 
insgesamt 142 000 Euro an OceanCare. Mit der Einsparung von Einwegplastik und mit der finanziellen Unterstützung 
der Projekte zur Eindämmung der Plastikvermüllung der Ozeane leistete das Unternehmen äusserst wertvolle und 
wichtige Beiträge zum Schutz der Meere. 

■ International Ocean Film Tour: 2017 präsentierte die Ocean Film Tour den Dokumentarfilm «A Plastic Ocean», 
der die massive Verschmutzung der Ozeane und deren Folgen für die Meerestiere thematisiert. OceanCare nahm 
an Screenings in Basel, Luzern, Winterthur, Zürich und Wien teil und wurde nach der Filmvorführung jeweils vom 
Veranstalter interviewt. 

■ Video zur Plastikvermüllung der Ozeane: Das Edutainment-Video von OceanCare, das bisher in Deutsch, 
Englisch und Spanisch zur Verfügung stand, wurde 2017 auf Italienisch, Portugiesisch, Französisch, Türkisch, 
Arabisch und Chinesisch übersetzt. Es wird weltweit von Organisationen in der Umweltbildung eingesetzt. Seit 
April 2017 ist es im Hong Kong Science Museum in eine Ausstellung integriert, die täglich von bis zu 4 000 Kindern 
besucht wird. Die Ausstellung soll ab 2018 durch China touren. 

■ Fördern sinnvoller Alternativen: OceanCare propagiert Produkte, die im Alltag Plastikmüll eliminieren. 
Mit veggiebags kann man beim Einkauf von Obst und Gemüse auf Plastikbeutel verzichten. Seit März 2017 
werden die Beutel in Deutschland in über 100 Alnatura Super Natur Märkten angeboten. Auf der Verpackung 
sensibilisiert OceanCare für einen achtsamen Umgang mit Plastik. Problematisch ist auch der Auswasch von Fasern 
aus synthetischen Textilien. Ein Grossteil der Mikrofasern passiert die Kläranlagen und gelangt in die Ozeane. 
Mittlerweile werden synthetische Fasern in rauen Mengen sogar im Südpolarmeer gefunden. Der Eintrag von 
Mikrofasern kann vermieden werden: Nach intensiven Forschungs- und Testphasen erlangte der Guppyfriend-
Waschbeutel 2017 Marktreife. OceanCare bietet ihn neu im Online-Shop an. 

Tiefseetaucher Tiefseemonster
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■ Umweltbildung durch Fülleranzeigen: 2017 wurden zwei neue Fülleranzeigen zum Thema Plastik an die 
Medien versandt. Die Anzeigen wurden grosszügig abgedruckt: Insgesamt erhielt OceanCare von Schweizer 
Printmedien Gratisanzeigen im Werbewert von CHF 1 720 618 (siehe auch Seite 36). Dieses Engagement der Verlage 
ist eindrücklich und wertvoll. 

■ Sensibilisierungs-Kampagne «I Care»: OceanCare startete 2017 eine öffentlichkeitswirksame Kampagne gegen 
die Verwendung von Einwegplastik. Unter oceancare.org/icare kann jeder ein Versprechen zur Reduktion des eigenen 
Plastikverbrauchs abgeben. Ein Rechner zeigt, wie sich das Versprechen auf das Ausmass des Plastikkonsums 
auswirkt, und macht klar, dass selbst kleine Verhaltensänderungen den Plastikmüll wesentlich eindämmen. Bis 
Ende 2017 gingen 1 975 Versprechen ein. Sie entsprachen einer Einsparung von 2 874 Kilo Plastiktüten, 117 000 
Trinkhalmen, 303 Kilo PET-Flaschen, 1 204 Kilo Einweg-Kaffeebechern, einer Milliarde Mikroplastik-Partikeln aus 
Kosmetika und 15 Billionen Mikroplastikfasern aus der Kleiderwäsche. 

■ Kooperation mit der deutschen Rockband ITCHY: Lanciert wurde die «I Care»-Kampagne mit dem ITCHY-
Musikvideo «The Sea», das die Vermüllung der Meere thematisiert (youtube.com/watch?v=OlnbLm-Dr5s). Während 
der Dreharbeiten auf Mallorca säuberten ITCHY, OceanCare und Asociación Ondine Strände und sammelten Abfall 
im Meer. Am Strand Can Pere Antoni in Palma de Mallorca kamen in 30 Minuten 37 Kilo Plastikmüll zusammen. Über 
die Aktion wurde in diversen mallorquinischen Medien berichtet. Im August organisierten OceanCare und ITCHY 
auf dem Zürcher Hirschenplatz eine Sensibilisierungs-Aktion zum Thema Plastikmüll und sicherten sich mit einem 
30-minütigen Open-Air-Konzert die Aufmerksamkeit von rund 200 Passanten. Im Oktober folgten einige Hundert 
Personen dem gemeinsamen Social-Media-Aufruf, Fotos absurder Plastikverpackungen zu teilen: instagram.com/
explore/tags/worstpackagingever/. Ende Jahr begleitete OceanCare die Band auf der «All we know»-Tour durch 
Deutschland, Österreich, Tschechien und die Schweiz. Fans liessen sich vor dem «I Care»-Logo fotografieren und 
ITCHY verpflichtete sich, für jedes bis zum Tourende im Frühling 2018 gemachte Bild einen Quadratmeter Strand 
von Plastikmüll zu befreien.
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Die Ozeane bedecken 71 Prozent der Erdoberfläche. Sie sind der grösste Lebensraum unseres Planeten. Die Meere 
versorgen uns alle mit Sauerstoff und Nahrung, sie regulieren Wetter und Temperaturen – und sind damit für 
das Leben auf der Erde von grundlegender Bedeutung. Aktuell stehen aber nur gerade 6,35 Prozent der Meere 
unter Schutz. Im Juni 2017 war erstmals eine UN-Konferenz ausschliesslich den Ozeanen gewidmet. In seiner 
Eröffnungsrede mahnte UN-Generalsekretär António Gutteres eindringlich: «Die Verantwortung für die Gesundheit 
der Meere liegt bei uns. Wir müssen die Meere retten und können es uns nicht leisten, zu versagen.»

■ UN Ocean Conference: An dieser wichtigen Konferenz nahm OceanCare mit einer Dreier-Delegation teil und 
rückte den Unterwasserlärm ins Zentrum der Aufmerksamkeit (siehe S. 5 und 11). Die Vereinten Nationen einigten 
sich darauf, dass bis 2020 mindestens 10 Prozent der Meere unter Schutz gestellt werden sollen, und erliessen einen 
einstimmigen Appell an Regierungen, Privatwirtschaft und Zivilgesellschaft, zur Umsetzung des Nachhaltigkeitsziels 
14 beizutragen: der Bewahrung und nachhaltigen Nutzung der Ozeane und maritimer Ressourcen. Bis zum Ende 
der Konferenz wurden mehr als 1 160 freiwillige Verpflichtungen eingereicht: Kanada lässt ab Mitte 2018 keine 
Pflegeprodukte mit Mikroplastik mehr zu; die Malediven kündigten ein Verbot von Plastiktüten auf ihren Inseln an; 
Indonesien verfolgt ab 2018 eine «zero plastic policy» und Gabun stellte 26 Prozent seiner nationalen Gewässer 
unter Schutz – eine Fläche grösser als die Schweiz. Die Ergebnisse der Ocean Conference sind positiv zu werten, 
doch braucht es noch weit mehr Engagement, um das Ziel einer nachhaltigen Entwicklung in den Ozeanen bis 
2030 zu erreichen. OceanCare wird Regierungen, Privatwirtschaft und Zivilgesellschaft dazu motivieren, weitere 
Verpflichtungen einzugehen.

■ UN-Hochseeabkommen (BBNJ): Bisher war die Hochsee ein weitgehend rechtsfreier Raum, dessen Bewohner 
zunehmend bedroht sind. Dies soll sich ändern. Auch Gewässer jenseits nationaler Gesetzgebung sollen künftig 
durch das UN-Seerechtsabkommen geschützt werden. 2016 und 2017 nahm Lora L. Nordtvedt Reeve, Expertin für 
Seerecht und Umweltrecht, für OceanCare in New York an vier Vorverhandlungen zum neuen Hochsee-Abkommen 
teil. Sie setzte sich dafür ein, dass das Abkommen auch grenzüberschreitende Formen der Verschmutzung wie 
den Unterwasserlärm, regulieren wird. Auch für Aktivitäten auf hoher See sollen Umweltverträglichkeitsprüfungen 
vorgeschrieben werden; es braucht zusätzliche Meeresschutzgebiete. Im Dezember beschloss die UN-General
versammlung, die Charta für das neue Abkommen 2018 im Rahmen einer internationalen Konferenz auszuhandeln. 
OceanCare wird an dieser Konferenz teilnehmen (siehe auch S. 5).

■ Neues Schutzgebiet in spanischen Gewässern: Im Dezember beschlossen die Mitgliedstaaten der Barcelona-
Konvention, zwischen den Balearen und dem spanischen Festland einen Wal-Migrationskorridor zu errichten. 
Dieses Meeresgebiet ist von hohem ökologischem Wert: Es wird von Finnwalen auf dem Weg zu Nahrungs- und 
Fortpflanzungsgebieten im nördlichen Mittelmeer durchquert und ist ein wertvoller Lebensraum für Pottwale, 
Grindwale, Cuvier-Schnabelwale, Grosse Tümmler, Gewöhnliche Delphine, Streifendelphine, Meeresschildkröten 
und Seevögel. Die Gewässer zwischen Spanien und den Balearen erhalten nun den Status eines Schutzgebietes 
von mediterraner Bedeutung (Specially Protected Area of Mediterranean Importance, SPAMI). Auf diesen Moment 
haben OceanCare und Alianza Mar Blava zwei Jahre lang hingearbeitet. Bis 2020 wird für das Schutzgebiet ein 
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Management-Plan erarbeitet; bis dieser steht, ist das Sondieren und Fördern von Öl- und Gasvorkommen in der 
Region verboten, was die Tiere vor gefährlichem Unterwasserlärm bewahrt.

■ Marine Arctic Peace Sanctuary (MAPS): Während in der Antarktis bereits gewisse Zonen geschützt sind, 
bestehen für die Arktis noch keine Schutzabkommen. OceanCare steht der gemeinnützigen Organisation Parvati.org 
zur Seite, die sich für die Einrichtung eines internationalen arktischen Schutzgebiets nördlich des Polarkreises 
einsetzt, um die Region vor Ausbeutung und Militarisierung zu bewahren. Im Dezember unterzeichnete Samoa 
als erstes Land den MAPS-Vertrag. Dieser wird nun bei den Vereinten Nationen hinterlegt. Er tritt in Kraft, sobald 
99 weitere Länder ihn unterzeichnet haben. Eine Entwicklung, für die sich OceanCare stark macht.

■ Meeresschutzgebiete in der Antarktis: Als Partnerorganisation der Antarctic Ocean Alliance (AOA) engagiert 
sich OceanCare für den Erhalt des einzigartigen Lebensraums um die Antarktis. 2016 gelang mit der Einigung 
auf eine Schutzzone im Rossmeer ein Durchbruch. 2017 konnten sich die Vertragsstaaten der Kommission zur 
Erhaltung der lebenden Meeresschätze der Antarktis (CCAMLR) aber nicht auf ein weiteres Schutzgebiet im 
Osten der Antarktis einigen. OceanCare lobbyiert im Rahmen der AOA weiterhin für die Schaffung weiterer, 
dringend nötiger Schutzzonen im Südpolarmeer. 
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Aufgrund langjähriger Erfahrung im Meeresschutz gelingt es OceanCare, Probleme zu identifizieren, die sich erst anbahnen. 
Ein solches ist «Aquatic Wild Meat», die Wilderei auf Tiere, die im Wasser leben. Während die menschliche Bevölkerung 
weiter wächst, schwinden ihre Nahrungsquellen: Im Meer dezimiert die industrielle Fernfischerei die Fischbestände und 
an Land gehen durch Rodung der Regenwälder wertvolle Habitate für Fauna und Flora verloren. Entsprechend nimmt 
die Jagd auf immer seltenere Tiere wie Delphine, Seekühe, Krokodile, Meeresschildkröten und Seevögel zu. Besonders 
in Westafrika ist das Problem des Aquatic Wild Meat weit verbreitet. OceanCare leistet hier Pionierarbeit, appelliert an 
internationale Gremien, das Problem an der Wurzel zu packen, und arbeitet aktiv an Lösungsstrategien mit.

■ Abidjan Convention: Ende März nahm OceanCare in Côte d’Ivoire erstmals an der Vertragsstaatenkonferenz 
der Abidjan Convention teil, die sich um den Zustand der Meere in West-, Zentral- und Südafrika kümmert. Mit 
wissenschaftlichen Analysen zu Aquatic Wild Meat schaffte OceanCare einen Durchbruch: Das alarmierende 
Ausmass dieser Wilderei bewog die Entscheidungsträger zu entschlossenem Vorgehen. Auf Märkten soll das 
Angebot gewilderten Fleisches grossflächig untersucht und dessen Herkunft geklärt werden. Eruiert werden auch 
die Ursachen der Bejagung und es sollen Massnahmen gegen illegale Rodungen sowie gegen Handel und Konsum 
geschützter Küsten- und Meerestiere getroffen werden. Davon profitieren nicht nur die Tiere. Dass die Gründe für 
die Nahrungsknappheit in den Fokus rücken, hilft auch der lokalen Bevölkerung. Zur Umsetzung der Massnahmen 
wurde die Bildung einer Allianz aus verschiedenen Organisationen beschlossen. Diese wurde im Oktober in 
Manila gegründet (siehe unten). Im Vorfeld der Konferenz in Côte d’Ivoire stellten sich die Weltnaturschutzunion 
(IUCN) und die Weltbank an die Seite von OceanCare. Da die Nahrungssicherheit Afrikas von globaler Relevanz ist, 
berichtete Weltbank-Vertreter Peter Kristensen in einem Blog-Beitrag über die Kooperation und rief dazu auf, dem 
Phänomen Aquatic Wild Meat in Afrika höchste Priorität einzuräumen: http://blogs.worldbank.org/nasikiliza/west-
africas-charismatic-marine-life-or-aquatic-bushmeat-under-threat.

■ Bonner Konvention: Im Oktober lobbyierte OceanCare an der Vertragsstaatenkonferenz des Abkommens für 
wandernde wild lebende Tierarten (Bonner Konvention/CMS) in Manila für die Annahme einer Resolution zu Aquatic Wild 
Meat. Diese machte deutlich, dass durch Wilderei zunehmend Tiere getötet werden, die durch das Abkommen geschützt 
sind, und verlangte die Einsetzung einer Arbeitsgruppe, die sich dem Thema annimmt. Die Delegierten befürworteten 
die Resolution. Die Mitglieder der neu geschaffenen Arbeitsgruppe Aquatic Wild Meat, der auch OceanCare angehört, 
werden die Problematik eingehend beleuchten und die Mitgliedsländer hinsichtlich nötiger Massnahmen beraten.

■ Abidjan Aquatic Wildlife Partnership: Anlässlich der Konferenz der Bonner Konvention in Manila lancierten die 
Abidjan Convention, OceanCare, Wild Migration, die Weltbank sowie das von US AID finanzierte Programm West Africa 
Biodiversity and Climate Change (WA-BiCC) die im März in Côte d’Ivoire beschlossene Allianz unter dem Namen Abidjan 
Aquatic Wildlife Partnership. Diese Partnerschaft agiert im Rahmen der Abidjan Convention und wird von OceanCare 
koordiniert. Sie soll den Fang und den Handel gefährdeter aquatischer Säugetiere, Reptilien und Vögel in West- und 
Zentralafrika eindämmen. Die Partnerschaft wird die Wilderei in Westafrika öffentlich thematisieren und Regierungen, 
die Privatwirtschaft sowie lokale Gemeinden im Schutz gefährdeter Tiere unterstützen. Die Abidjan Aquatic Wildlife 
Partnership soll auch mit der entsprechenden Arbeitsgruppe der Bonner Konvention zusammenarbeiten.

Aquatic Wild Meat
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OceanCare etabliert und unterstützt mit Partnerorganisationen international Strandungsnetzwerke zur Rettung von 
Meerestieren. Dieses Vorgehen ermöglicht die Rettung zahlreicher Wale, Delphine, Robben und Schildkröten. 

■ Rettungseinsätze in Grossbritannien: Seit 2012 unterstützt OceanCare die British Divers for Marine Life Rescue 
(BDMLR), deren Tierretter seit 30 Jahren zuverlässig zur Stelle sind, wenn Meerestiere in Not geraten. Einsätze leisten 
die Rettungskräfte auf freiwilliger Basis, die Kosten für eine professionelle Schulung und für das Erste-Hilfe-Material 
aber sind hoch. Insbesondere die Rettung von Grosswalen und Robben stellt hohe Ansprüche an die Ausrüstung. 2017 
half OceanCare beim Kauf spezieller Tragen, um gestrandete Tiere zurück ins Meer zu befördern, und ermöglichte die 
Produktion eines Feld-Handbuchs für Robbenrettungen. Zusätzlich wurde BDMLR die Durchführung von Schulungen 
ermöglicht, bei der Walretter das Vorgehen bei Massenstrandungen trainieren konnten. Auf See wurde geübt, wie Wale mit 
Bojen an der Wasseroberfläche gehalten und Netzteile oder Leinen losgeschnitten werden können. Eine weitere Schulung 
für Rettungskräfte wurde am Kaspischen Meer in Kasachstan durchgeführt, wo die Kaspische Robbe durch Fischerei und 
Verschmutzung bedroht ist und regelmässig strandet. 2017 wurde BDMLR zu 1 025 Rettungseinsätzen gerufen. 90 Prozent 
der Rettungen betrafen Robben, insbesondere junge Kegelrobben und Seehunde. In 10 Prozent der Fälle ging es um 
Delphine und Wale. Besonders bewegend war die Rettung eines Delphins, der sich in einem Geisternetz verfangen hatte 
und zu ertrinken drohte. Auf See konnte ein Buckelwal aus Netzen befreit werden. In Fischernetzen verheddern sich auch 
viele Robben. Essentiell ist nach der Entfernung der Gefahrenquelle eine gute Wundversorgung. Robben überleben solche 
Notsituationen relativ oft. Gestrandete Wale können leider nur in rund 20 Prozent der Fälle gerettet werden. Ein Zwergwal 
beispielsweise, der 2017 in Schottland strandete, war in so schlechter Verfassung, dass er eingeschläfert werden musste.

■ Strandungsnetzwerk in Südafrika: OceanCare verstärkte  2017 das Engagement im Aufbau des von Oceans Research ini
tiierten Strandungsnetzwerks in Südafrika. Es fanden Tierrettungs-Workshops statt, die auf den im Vorjahr durchgeführten 
Grundschulungen aufbauten. OceanCare ermöglichte auch den Kauf von Schwimmvorrichtungen und Tragen für die Tiere 
sowie die Anschaffung lebensgrosser Wal- und Delphin-Attrappen, anhand derer die Rettungskräfte ihre Fertigkeiten 
trainieren können. Die Grundausbildung der Tierretter ist nun abgeschlossen. 2018 soll das Strandungsnetzwerk durch 
eine Fachperson professionell koordiniert werden und die Rettungskräfte entlang Südafrikas Küste zum Einsatz kommen.

■ Rettung von Walhaien in Venezuela: An der venezolanischen Küste häufen sich Walhai-Strandungen. Meist verenden 
mehrheitlich junge Haie am Strand qualvoll oder werden von der lokalen Bevölkerung wegen ihres Fleisches getötet. 
Das will das Shark Research Center (CIT) verhindern. OceanCare unterstützte die Organisation beim Aufbau eines 
professionellen Strandungsnetzwerks für die Walhaie. An einem dreitägigen Workshop nahmen 56 Personen teil, darunter 
Vertreter von Umweltschutzorganisationen, Fischervereinigungen, Tauchstationen und dem Umweltministerium. 
Vermittelt wurde grundlegendes Wissen zur Biologie der Walhaie und zu Rettungsmassnahmen für gestrandete Tiere. 
Beleuchtet wurde auch, wie die Präsenz der Meeresgiganten im Rahmen eines sanften Ökotourismus sinnvoll genutzt 
werden kann. Die Teilnehmenden des Workshops erarbeiteten ein Rettungsprotokoll und das CIT lancierte die öffentliche 
Aufklärungskampagne: «Stop! Do not eat me, I’m a baby shark!» Der Workshop verlief so erfolgreich, dass Venezuelas 
Regierung Unterstützung für ein Strandungsnetzwerk für Walhaie zugesichert hat. Ab 2018 wird dieses Vorhaben 
umgesetzt. Parallel werden CIT und OceanCare ein Monitoring der Walhaibestände in der West-Karibik initiieren. 
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Schutz der Delphine im Mittelmeer

Im überfischten und stark verschmutzten Mittelmeer haben Delphine keinen leichten Stand. Die Populationen vieler 
einst weit verbreiteter Arten sind rückläufig. OceanCare identifiziert Gebiete, die für Delphine wichtig sind, und 
setzt mit Forschung, Umweltbildung und politischen Vorstössen alles daran, dass die Tiere in ihrem Lebensraum 
geschützt werden.

■ Golf von Korinth: Seit 2009 untersuchten OceanCare und Dolphin Biology & Conservation (DBC) die 
Delphinpopulationen im griechischen Golf von Korinth. 2017 wurde die Forschung abgeschlossen. Auf Basis des 
umfangreichen Datenmaterials zum Vorkommen der Tiere und zu menschlichen Einflüssen auf das marine Ökosystem 
erarbeitete DBC wissenschaftliche Publikationen und definierte konkrete Forderungen für Schutzmassnahmen. 
2017 nahm die Weltnaturschutzorganisation (IUCN) den Antrag an, den Golf von Korinth als wichtigen Lebensraum 
für Meeressäuger auszuweisen. Die solide Datenlage erlaubt es, für jede Delphinart kritische Zonen zu definieren, 
die geschützt werden müssen. Eine Publikation thematisierte insbesondere die Situation des Gewöhnlichen 
Delphins. OceanCare und DBC fordern dessen Einstufung als vom Aussterben bedroht. Zwischen 2009 und 2017 
wurden auf 42 320 Kilometern Forschungsfahrt während 528 Stunden Delphine beobachtet und fotografiert. Die 
Fotoidentifikations-Datenbank mit 118 737 Fotos erlaubt eine zuverlässige Schätzung der Populationsgrössen im 
Golf von Korinth: Mit 1 324 Tieren sind Streifendelphine am zahlreichsten, Gewöhnliche Delphine gibt es noch 
22, Hybriden zwischen Gewöhnlichen Delphinen und Streifendelphinen 55, Gewöhnliche Tümmler 39 und immer 
wieder tauchte ein Rundkopfdelphin auf. Dokumentiert wurden auch Meeresschildkröten und zahlreiche Fischarten, 
darunter Thun- und Schwertfische. 2018 werden OceanCare und DBC ein neues Projekt in Norditalien in der Nähe 
des Po-Deltas starten, wo die Delphine noch wenig erforscht sind.

■ Golf von Amvrakikos: Seit 2001 unterstützt OceanCare das Forschungsinstitut Tethys beim Schutz Grosser 
Tümmler im griechischen Golf von Amvrakikos. 2017 wurden diese Delphine auf 1 723 Kilometern Forschungsfahrt 
40 Mal gesichtet, Unechte Karettschildkröten tauchten 59 Mal auf. Die Fotoidentifikations-Datenbank umfasst 
hier 4 109 Bilder. Anhand der auf den Fotos erkennbaren äusseren Merkmale wurden bisher 214 Grosse Tümmler 
individuell identifiziert. Ein Delphin, der 2015 schwer verletzt war, tauchte auch 2017 wieder auf. Die Wunden an 
Finne und Rücken des Tieres, das den Namen Samurai erhielt, scheinen gut verheilt zu sein. Im Juni wurden die 
Forscher Zeugen eines eindrücklichen altruistischen Verhaltens: Ein Delphinweibchen wurde anderthalb Stunden 
dabei beobachtet, wie sie ihr totes Kalb vor sich hinschob, es an der Oberfläche hielt und immer wieder anstupste. 
Ein Video dazu wurde auf Vimeo veröffentlicht: vimeo.com/225997223. Seit 2016 werden die Lautäusserungen der 
Grossen Tümmler im Golf von Amvrakikos mit einem Hydrophon aufgezeichnet. Eine Analyse dieser akustischen 
Daten ist in Gang.

■ Ionisches Meer: Auch im Ionischen Meer war Tethys, mit der Unterstützung von OceanCare, weiter aktiv. 
Im Inneren Ionischen Archipel tauchten während 1 323 Kilometern Bootsfahrt 6 mal Grosse Tümmler und 3 mal 
Gewöhnliche Delphine auf. Im nördlichen Ionischen Meer wurde zwei Wochen lang das Verhalten von Gewöhnlichen 
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Delphinen, Streifendelphinen und Grossen Tümmlern dokumentiert. Die Analyse der Fotoidentifikation ergab, dass 
gewisse Tiere dieses Gebiet seit 20 Jahren regelmässig aufsuchen. Aussergewöhnlich ist der Fall eines Grossen 
Tümmlers, dessen Finne durch ein Fischereigerät oder ein Schiff abgetrennt wurde. Er tauchte zwischen 2001 und 
2010 regelmässig auf. Dann verschwand er, die Forscher nahmen an, das Tier sei verendet, bis es 2016 und 2017 
plötzlich wieder da war.

■ Balearen: Die Lebensbedingungen in balearischen Gewässern sind für Delphine, Wale und Meeresschildkröten 
ideal. Noch ist aber wenig über deren Verbreitung, Wanderrouten, Lebensräume und Gefährdung bekannt. 2015 
begannen OceanCare und die spanische Organisation Alnitak mit Forschungsfahrten um Menorca. 2016 wurde das 
Projekt um die Insel Cabrera und südlich von Menorca weitergeführt. 2017 wurden hier verschiedene Delphinarten 
beobachtet, am häufigsten Rundkopf- und Streifendelphine. Bestätigt fanden die Forscher, dass Plastikmüll und 
illegale Treibnetz-Fischerei die Tiere akut bedrohen. Um für diese Gefahren zu sensibilisieren, wurde an Bord des 
historischen Forschungsschiffes tageweise eine Ausstellung mit auf See gesammeltem Müll gezeigt und über 
die Forschung informiert. Im Spätsommer lancierten die Forscher ein Programm für Kinder, die auf dem Schiff 
spielerisch das Leben im Meer kennenlernten, aber auch die Gefahr, die von Plastik ausgeht.

■ Sizilien: Auch in den artenreichen Gewässern Siziliens leben Wale und Delphine. Seit 2016 führt OceanCare ein 
Forschungsprojekt im östlichen und nordöstlichen Teil der Insel durch und schliesst Wissenslücken zur Verbreitung 
der Meeressäuger in diesem Gebiet. Während 7 Wochen und 847 Kilometern Forschungsfahrt wurden 60 Sichtungen 
von Walen und Delphinen protokolliert. Am häufigsten tauchten Streifendelphine auf. Beobachtet wurden aber 
auch Grosse Tümmler. Aussergewöhnlich war 2017 die Zahl der Meeresschildkröten, wobei es sich meist um die 
im Mittelmeer heimische Unechte Karettschildkröte handelte. Beobachtet wurden Tiere aller Altersklassen. Eine 
Meeresschildkröte konnte von einer Fischerleine befreit werden, deren Haken sich in den Mund des Tieres gebohrt 
hatte. Während einer Woche wurde die Forschungsarbeit von einem Team des Schweizer Fernsehens begleitet. 
Ausgestrahlt wird das Filmmaterial 2018. 

■ Forschungsvideo seltener Rauzahndelphine: An der Konferenz der European Cetacean Society in Dänemark 
präsentierte OceanCare ein Unterwasservideo mit der Sichtung von Rauzahndelphinen in Sizilien. Die audio-visuelle 
Dokumentation ist wissenschaftlich bedeutsam, denn die Delphinart, die im Mittelmeer sehr selten ist, ist wenig 
erforscht. Eine Analyse der Video- und Akustikaufnahmen wird 2018 veröffentlicht.
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Schutz der Delphine in Peru

Die weltweit grösste illegale Delphinjagd findet in Peru statt. Obwohl die Jagd auf Delphine dort seit 1997 verboten 
ist, töten lokale Fischer auf See jedes Jahr bis zu 15 000 Tiere. Das Fleisch der Delphine nutzen sie als Köder für 
Haie. Diese Haijagd wiederum verstösst gegen grundlegende Gesetze des Artenschutzes, denn rund 95 Prozent 
der getöteten Haie sind juvenil, also noch nicht fortpflanzungsfähig. 2013 halfen OceanCare und Blue Voice der 
peruanischen Organisation Mundo Azul, die Jagd auf Delphine und Haie in einer verdeckten Recherche auf See 
zu dokumentieren. Mit den so entstandenen Aufnahmen rütteln die Partner die Öffentlichkeit auf und alarmieren 
zuständige Behörden. 2016 mussten sich erstmals Delphinjäger vor Gericht verantworten und die Harpunen zum 
Töten der Delphine wurden verboten. Neben Druck ist aber auch Kooperation wichtig. OceanCare will die Fischer 
durch Sensibilisierungsarbeit zum Umdenken bewegen, denn die Ausbeutung der Haie und Delphine gefährdet auf 
Dauer auch ihr ökonomisches Überleben.

■ Online-Kampagne sorgt für weltweite Aufmerksamkeit: Weil sich die Suche nach einem TV-
Produktionspartner für den geplanten Dokumentarfilm langwierig gestaltet, veröffentlichte OceanCare im 
Sommer 2017 online bereits wichtige Elemente des Filmmaterials. Ein Kurzfilm zur peruanischen Jagd auf 
Delphine und Haie wurde auf YouTube weltweit fast 218 000 Mal angeschaut (youtube.com/watch?v=f5j1uvPt6VI). 
Mehr als die Hälfte der Views wurden in Südamerika registriert – viele davon auch in Peru, wo die Jagd nun 
kontinuierlich ins Licht der Öffentlichkeit rückt. Der Kurzfilm hat unter Nichtregierungsorganisationen einen 
intensiven Dialog angeregt, wie gegen das ökologische Desaster gemeinsam vorgegangen werden kann. 

■ Entscheidungsträger in der Pflicht: Im August wiederholte OceanCare eine Aktion, die bereits 2015 für 
Aufsehen gesorgt hatte: Der aktuelle Kurzfilm zur Jagd auf Delphine und Haie wurde zusammen mit einer Liste 
wissenschaftlicher Untersuchungen zu den Problemen in Perus Gewässern und einer Zusammenstellung der 
wichtigsten Fakten an weltweit alle peruanischen Botschaften und Konsulate sowie an die für die Region zuständigen 
internationalen Fischereigremien verschickt. Sie alle wurden aufgefordert, das Problem der illegalen Delphinjagd 
sowie des Fangs juveniler Haie in Peru dringend anzugehen. Für die Entscheidungsträger wird es zunehmend 
schwieriger, die Missstände zu ignorieren. Mit dem Meeresinstitut des peruanischen Produktionsministeriums ist 
OceanCare im Austausch. Es signalisierte, dass zumindest für den Schutz der Haie konkrete Schritte unternommen 
würden.

■ Infografik macht das Problem begreifbar: In einer übersichtlichen Grafik fasste OceanCare die wichtigsten 
Fakten zur Delphin- und Haijagd sowie zur Überfischung der peruanischen Gewässer zusammen. Sie illustriert 
die ökologischen Zusammenhänge, zeigt Konsequenzen der Ausbeutung auf und nennt Massnahmen, die für den 
Fortbestand der Meeresfauna dringend nötig sind. Die Grafik wird in Deutsch, Spanisch und Englisch publiziert. 
Sie wird 2018 in Sensibilisierungs-Workshops für peruanische Fischer eingesetzt. Konsumenten ausserhalb Perus 
zeigt sie auf, wie sehr extensiver Fischkonsum dem marinen Ökosystem schadet und den Druck auf bedrohte 
Meerestiere erhöht.

Rund 15‘000 Delphine werden jährlich durch 
die Haifangflotte in Peru getötet. Es ist die 
grösste illegale Delphinjagd weltweit.

Delphine als HaiköderIndustrielle Sardellenfischerei 

Die Delphine werden aus nächster Nähe 
harpuniert, ausgeblutet, totgeschlagen und 
an Bord zerlegt.

Die Fleischstücke dienen als Haiköder. 
Ein erheblicher Teil landet aber auch auf 
dem illegalen Markt für den menschlichen 
Konsum.

Rund 1.2 Millionen Haie pro Jahr werden an 
Langleinen gefangen und brutal getötet (v.a. 
Kurzflossen-Makohai und Blauhai). 4 von 5 
Haien sind dabei nicht geschlechtsreif und 
für die Fortpflanzung der Art verloren.

Das Haifleisch wird zum grössten Teil auf 
dem lokalen Markt verkauft. Als lukratives 
Beiprodukt werden auch Haiflossen nach 
Asien exportiert.

Vor 1950
Die Gewässer vor Peru sind sehr 
nährstoffreich und beherbergen eine 
weltweit aussergewöhnliche Arten-
vielfalt. Doch die industrielle Fischerei 
gefährdet seit mehreren Jahrzehnten 
diesen biologischen Reichtum.

Seit 1950
Seit ca. 1950 wird in 
Peru kommerzielle Sar-
dellenfischerei betrie-
ben. Es ist die grösste 
industrielle Ausbeutung 
einer Fischart weltweit. 

Bis Heute
Lokale Fischer indes jagen Delphine und 
Haie. 1996 wird der Delphinfang ver-
boten, aber die Jagd geht illegal weiter. 
Millionen von Sardellen, Haien, anderen 
Fischarten und Tausende Delphine wer-
den alljährlich in Peru gefangen.

Morgen
Die Gesundheit des Ökosystems leidet. 
Ohne Gegenmassnahmen gibt es für 
viele Meerestiere keine Zukunft in peru-
anischen Gewässern. Und somit auch 
nicht für die Menschen. 

10% der globalen Fischfänge kommen aus 
Peru. Das Leerfischen erfolgt meist durch 
ausländische Firmen. Insbesondere Sar-

dellen werden industriell ausgebeutet.

Millionen Tonnen Sardellen werden 
jährlich in Fabriken in peruanischen 

Küstenstädten zu Fischmehl und Fischöl 
verarbeitet und exportiert.

98% der Sardellenfänge dienen nicht der Er-
nährung der lokalen Bevölkerung, sondern 

enden als Futter in Tierfarmen an Land oder 
in Fischzuchten im Ausland, insbesondere 

in China und Deutschland.

Diese Praxis ist ökologisch und sozial 
problematisch. Konsumenten in Europa und 

weltweit tragen eine Mitverantwortung.

LOKAL (Peru)
- Delphinfangverbot und Verbot des Anlandens und Ver-

ladens von Haiflossen müssen umgesetzt und kontrolliert 
werden.

- Fangmindestmasse (Mindestgrösse), Fangquoten und 
Schonzeiten für Haie müssen definiert und umgesetzt werden.

- Nachhaltige Nutzung der Sardellen (Einhaltung Fangquo-
ten; Sardellen in ausreichendem Mass für lokale Ernährung; 
keine Meeresverschmutzung durch Fischfabriken).

- Schulung lokaler Fischer über ökologische Zusammenhän-
ge, nachhaltige Fischereipraxis und alternative Einkommens-
quellen (z.B. Ökotourismus). 

INTERNATIONAL
- Globale Umsetzung des Vertrags zur Bekämpfung des 

rechtswidrigen Fischfangs („Piratenfischerei“).
- Wer nicht auf Fisch als Nahrungsmittel angewiesen ist: Re-

duktion des Meerfischkonsums.
- Nahrungsergänzungsmittel auf Fischproduktbasis meiden.

Notwendige Massnahmen

Delphinjagd und Fischfang in Peru
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Schutz der Delphine weltweit

OceanCare setzt sich zusammen mit Partnerorganisationen rund um den Globus für den Schutz der Delphine ein.

■ Letzte Chance für den Vaquita: Der Kalifornische Schweinswal oder Vaquita droht auszusterben. Nur noch 30 
dieser kleinen Wale leben im nördlichen Golf von Kalifornien. Dezimiert wurden sie durch Stellnetze, mit denen 
die Fischer Krabben, Garnelen, Crevetten und vor allem illegal auch Totoaba-Fische fangen, deren Schwimmblasen 
in Asien hohe Preise erzielen. Unzählige Vaquita sind in diesen Netzen ertrunken. OceanCare setzt sich seit mehr 
als zwanzig Jahren für das Überleben des Vaquita ein. Gemeinsam mit Partnerorganisationen hatten wir erreicht, 
dass Mexiko Schutzmassnahmen definierte. Diese wurden aber nur halbherzig umgesetzt und zeigten deshalb 
wenig Wirkung. 2017 erfolgte ein Appell an den mexikanischen Präsidenten Enrique Peña Nieto, die Schutzzone 
für die Vaquita auszuweiten, darin Fischerei und Nachtfahrten zu verbieten und Zuwiderhandlungen zu ahnden. 
OceanCare unterstützte auch eine Petition von AWI, NRDC und dem Center for Biological Diversity, die die USA 
als Hauptabnehmerin mexikanischer Fische und Krustentiere dazu aufforderte, deren Einfuhr unter dem Pelly 
Amendment (einer für solche Fälle geschaffenen Fischerei-Schutzbestimmung) zu stoppen, bis die illegale Totoaba-
Fischerei aufhört. Auf diese Forderung ist die US-Regierung bisher nicht eingegangen. Parallel stellte sich OceanCare 
hinter die internationale «Boycott Mexican Shrimp»-Kampagne, die Händler und Konsumenten weltweit auffordert, 
auf Krustentiere aus Mexiko zu verzichten. Diesem Aufruf ist bisher die amerikanische Supermarktkette Trader 
Joe’s gefolgt. Ziel ist es, Druck auf die illegale Stellnetzfischerei auszuüben, damit diese eingestellt werden muss. 
Nur dann hat der Vaquita eine Überlebenschance.

■ Delphine im Roten Meer: Im ägyptischen Hurghada unterstützte OceanCare auch 2017 die Organisation Dolphin 
Watch Alliance (DWA) beim Schutz des Indopazifischen Tümmlers, der durch den Tourismus bedroht wird. Broschüren 
in Deutsch, Englisch und Arabisch sensibilisieren die lokale Bevölkerung, Tour-Anbieter und Touristen für den Schutz 
der Delphine. Dank des Engagements von DWA wurden rechtliche Grundlagen geschaffen, welche den Delphin-
Tourismus regulieren. Es wurden Schutzzonen für die Delphine definiert und ein verbindlicher Verhaltenskodex für 
die Beobachtung der Tiere erstellt. 2017 unterstützte DWA die Behörden bei der Umsetzung der Schutzmassnahmen 
und begleitete sie auf Kontrollfahrten, um unter anderem die Anwendung des Verhaltenskodex sicherzustellen. 

■ Flussdelphine in Bangladesch: OceanCare unterstützt das Bangladesh Cetacean Diversity Project (BCDP) seit 
Jahren beim Schutz des gefährdeten Ganges-Flussdelphins. Dieser lebt in den Flüssen der Mangrovenwälder. Drei 
Schutzgebiete wurden bisher in diesen Sundarbans eingerichtet. Noch immer verenden aber auch hier Delphine in 
illegal ausgebrachten Fischernetzen. BCDP schult Mitarbeiter der Forstdepartements in der Bekämpfung illegaler 
Fischereiaktivitäten. 2017 lernten 82 Personen eine professionelle Überwachungsmethode für Schutzgebiete 
anzuwenden und erhielten ein von BCDP erstelltes Überwachungshandbuch. Die Organisation begleitete und 
beriet während mehrerer Tage 32 Personen, die die Sundarbans per Schiff patrouillieren. Mit der Khulna Universität 
untersuchte sie die Nahrungsgrundlage der Ganges-Delphine und wies nach, dass primär zwei Fischereimethoden 
für die Delphine fatal sind. Aufgrund dieser Erkenntnis werden die Fischer gezielt informiert und in Lösungs
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strategien eingebunden. Lokale Schutzorganisationen schloss BCDP zu einem Netzwerk zusammen, um mit 
geringem Aufwand möglichst weite Teile der Bevölkerung für den Schutz der Flussdelphine zu sensibilisieren. 
Mehr als 2000 Personen nahmen 2017 landesweit an über dieses Netzwerk organisierten Infoanlässen teil. 
OceanCare unterstützte BCDP auch beim Ausbau des Strandungsnetzwerks. Sechs Fachkräfte sind zur Stelle, wenn 
Delphine stranden, was 2017 sechsmal geschah. Zwei der Tiere waren in Fischereigeräten ertrunken. Mit Blick auf 
das Nachhaltigkeitsziel 14 der Vereinten Nationen zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung der Meeresressourcen 
führte BCDP bei rund 60 Tourismusanbietern, an der Khulna Universität und beim bengalischen Umwelt- und 
Forstministerium Informationsveranstaltungen zu den Themen Fischerei und Delphinschutz durch.

■ Delphine im Schwarzen Meer: Seit 2017 unterstützt OceanCare die bulgarische Organisation Green Balkans 
beim Schutz der Delphine im Schwarzen Meer. Heimisch sind hier der Schwarzmeertümmler (Tursiops truncatus 
ponticus), der Gewöhnliche Delphin (Delphinus delphis ponticus) und der Schwarzmeer-Schweinswal (Phocoena 
phocoena relicta). Diese drei Arten sind im Schwarzen Meer endemisch und gelten gemäss dem Übereinkommen 
zum Schutz des Schwarzen Meeres vor Verschmutzung als stark gefährdet. Kritisch sind hier die industrielle  
Fischerei, Öl- und Gasförderprojekte und die Gewässerverschmutzung. Zahl und Verbreitung der Meeressäuger im 
Schwarzen Meer sind noch wenig erforscht. 2017 erhob Green Balkans erste systematische Daten in bulgarischen 
Gewässern. Auf 424 Kilometern Forschungsfahrt wurden im Juni bei 242 Sichtungen 350 Wale und Delphine 
protokolliert. Populationsschätzungen beliefen sich für diesen Monat ( Juni 2017) auf 9326 Schwarzmeer-
Schweinswale, 2741 Gewöhnliche Delphine und 1370 Schwarzmeertümmler. Um zuverlässige Informationen über 
die Tierbestände und deren saisonale sowie langzeitliche Entwicklung zu erhalten, braucht es eine Langzeitstudie. 
OceanCare und Green Balkans werden die Forschung 2018 weiterführen und sie auf weitere Monate ausweiten.

Aktionen gegen Bejagung und Gefangenhaltung von Delphinen

Als wandernde Tiere legen Delphine im Meer täglich Distanzen von bis zu 100 Kilometern zurück. Sie leben und 
jagen in hoch entwickelten Sozialverbänden und orientieren sich in der Dunkelheit der Ozeane akustisch über ihren 
Echoortungssinn. An Land kann ihr Lebensraum nicht nachgebildet werden. Jedes Becken ist für Delphine zu klein,  
zu kahl, zu reizlos, schlicht zu artfremd. Werden die hochintelligenten Tiere in Delphinarien gehalten, verlieren sie 
alles: ihre Freiheit, ihre komplexen sozialen Strukturen, ihr natürliches Verhalten. OceanCare bringt die Schatten-
seiten der Delphinarienindustrie ans Licht und fördert eine respektvolle Haltung gegenüber Delphinen.

■ Delphinjagd in Japan: Im Herbst und Winter ziehen Delphine durch japanische Küstengewässer. Fischer treiben 
jeweils ganze Delphinschulen in eine Bucht. Sie sortieren einen Teil der Tiere für Delphinarien aus, töten andere und 
lassen einige wieder frei. Von September 2017 bis Januar 2018 wurden 69 Delphine gefangen, die künftig irgendwo 
auf der Welt ein Leben in einem Betontank fristen werden, 484 Delphine wurden getötet und 197 Tiere schwer 
traumatisiert wieder zurück ins Meer getrieben. Die Erfahrung zeigt, dass ausländische Kritik die Delphinjagd in Japan 
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zusätzlich ankurbelt. Deshalb unterstützt OceanCare lokale Gegner, denn zunehmend lehnen auch Japaner diese Jagd 
ab. Es besteht Hoffnung, dass die Stimmung im Land zugunsten der Delphine umschlägt. An der Seite des Earth Island 
Institute forderten OceanCare und 21 weitere Organisationen Premierminister Shinzo Abe im August auf, die Jagd auf 
Delphine einzustellen. OceanCare sandte das entsprechende Schreiben auch an die japanische Botschaft in Bern mit 
der Bitte um Weiterleitung an den Premierminister. Im Oktober appellierten das Earth Island Institute, OceanCare und 
26 weitere Organisationen vorsorglich an das Internationale Olympische Komitee (IOC), an den Olympischen Spielen 
2020 in Tokyo auf Wal- und Delphinfleisch zu verzichten.

■ Delphinarien-freies Europa: Die von OceanCare mitgegründete Koalition Dolphinaria-Free Europe (DFE) will 
erreichen, dass Delphinarien in Europa zum Auslaufmodell werden. Sie veröffentlicht wissenschaftliche Studien, berät 
die Länder, beobachtet die Entwicklung der Delphinarienindustrie in Europa und reagiert auf negative Entwicklungen. 
2017 appellierte DFE an den Präsidenten von Usbekistan, den Bau eines neuen Delphinariums zu verbieten. Im Mai traf 
die französische Regierung nach Interventionen der Koalition einen historischen Entscheid: Sie verbot den Import von 
Delphinen und Orcas sowie die Zucht mit Tieren, die in Frankreich aktuell in Gefangenschaft leben. 

■ Kampagne SOSdelfines: Kein europäisches Land hat so viele Delphinarien wie Spanien. OceanCare schloss  
sich 2012 der von FAADA initiierten Kampagne SOSdelfines an. Diese beleuchtet die dunklen Aspekte hinter der 
perfekten Fassade der Delphinarienindustrie. Schüler lernen mit Unterrichtsmaterial von SOSdelfines, weshalb 
Delphine ins Meer und nicht in kleine Becken gehören. 2017 wurde das Material überarbeitet und steht als Lehrmodul 
neu in neun Sprachen online zur Verfügung. Das Team von SOSdelfines erreichte mit Schulbesuchen in Spanien 1300 
Schüler. Es bewirkte auch, dass ein Lehrbuch für die Primarschule aktualisiert und die einseitig positive Darstellung 
von Delphinarien durch die Problematik der Haltung von Delphinen in Gefangenschaft ergänzt wurde. Im September 
präsentierte SOSdelfines am Kongress der Spanish Cetacean Society in Valencia die Resultate einer Studie zum 
Bildungsgehalt von Delphinshows in spanischen Delphinarien. Im Schnitt werden nur 8 Prozent der Shows für 
Informationen zu den Tieren, wie etwa Körpergrösse oder Gewicht, verwendet. Das Aufklärungsvideo #StopDelfinarios 
wurde 2017 in verschiedene Sprachen übersetzt. Es porträtiert drei Tiere, die in spanischen Delphinarien ihr Dasein 
fristen (englische Version: youtube.com/watch?time_continue=104&v=aJJa7A08rW8). 

■ Mexiko wird delphinfreundlicher: Im August erliess der Kongress von Mexico City ein Gesetz, das die kommer
zielle Ausbeutung von Meeressäugern in Shows, Schwimmprogrammen und Therapien verbietet. Auf dieses Ziel hatte 
OceanCare mit Partnerorganisationen hingewirkt. Das Verbot gilt vorerst nur für Mexico City, es ist aber möglich, 
dass weitere Orte nachziehen. In Mexiko werden aktuell 320 Delphine gefangen gehalten. OceanCare unterzeichnete 
im September ein von Partnerorganisationen aufgesetztes Schreiben an den mexikanischen Senat, in dem ein 
landesweites Verbot der Nachzucht und des Imports von Walen und Delphinen gefordert wird.

■ Opposition gegen ein neues Delphinarium in Kuwait: 2017 schloss sich OceanCare einem Protest an, mit dem 
verhindert werden soll, dass im Scientific Center in Kuwait, das bereits ein Aquarium beherbergt, zusätzlich noch ein 
Delphinarium gebaut wird.
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Initiativen für den Walschutz 

Das weltweite Verbot des kommerziellen Walfangs trat vor 31 Jahren in Kraft, nachdem die Walbestände durch massive 
Bejagung in kritischem Mass dezimiert worden waren. Das Walfang-Moratorium rettete seither hunderttausenden 
Grosswalen das Leben. Es gilt als eine der wichtigsten Errungenschaften im internationalen Artenschutz. Nur 
wenige Staaten missachten es – sie tun es dafür in zunehmendem Mass. OceanCare setzt sich dafür ein, dass der 
Walfang verboten bleibt und Verstösse dagegen konsequent geahndet werden. 

■ Wissenschaftsausschuss der Internationalen Walfangkommission (IWC): Mehr als hundert Experten 
diskutierten am zweiwöchigen Treffen des IWC-Wissenschaftsausschusses über aktuelle Gefahren für die Wale und 
erarbeiteten Empfehlungen zuhanden der IWC-Mitgliedstaaten. Dr. Silvia Frey von OceanCare brachte ihre Expertise 
ein zu Themen wie Kollisionen von Walen mit Schiffen, Walsterblichkeit, Umweltgefahren, Whale Watching und 
Schutz der Kleinwale.

■ Richtlinien für Walbeobachtung in Norwegen: Seit 2015 nimmt im norwegischen Tromsø die Zahl der Whale-
Watching-Anbieter zu und damit auch die Gefahr, dass Wale durch deren Schiffe gestört oder verletzt werden können. 
2016 unterstützte OceanCare die Ausarbeitung und Bekanntmachung von Richtlinien für die Walbeobachtung. 
Einige Touranbieter wenden diese freiwillig an, andere weigern sich, es zu tun. Mit Partnerorganisationen bat 
OceanCare 2017 die norwegische Regierung, auf Grundlage der vorliegenden Richtlinien die Walbeobachtung 
gesetzlich zu regulieren.

■ Widerstand gegen Norwegens Walfang: Lange stand nur der Walfang Japans und Islands im Fokus der 
Aufmerksamkeit. Derweil tötete Norwegen unbehelligt immer mehr Zwergwale und exportierte deren Fleisch nach 
Japan. Zum Thema wurde der Missstand erst 2016 durch den Bericht «Frozen in Time» von OceanCare, Pro Wildlife 
und Animal Welfare Institute. Damit machten die Organisationen Norwegens Walfang in der Internationalen 
Walfangkommission (IWC) zum Thema. Ungeachtet der wachsenden Kritik erhöhte Norwegen seine selbstbestimmte 
Zwergwal-Quote 2017 auf 999 Tiere. Fast 70 Prozent der hier getöteten Wale sind Weibchen, knapp die Hälfte davon 
ist trächtig. Ein Skandal im Artenschutz, der ebenfalls publik gemacht wurde. Anfang 2017 sprach sich die EU gegen 
den Walfang Norwegens aus. Auch die USA und Indien forderten dessen Ende. Im September verabschiedete das 
EU-Parlament eine Resolution, die Norwegen auffordert, den Walfang und die Walfleisch-Exporte einzustellen. Im 
Vorfeld der Abstimmung hatten OceanCare und ihre Partner die Parlamentarier mit Argumenten zugunsten der 
Resolution versorgt.

■ Kritik an Japans Walfang im Nordpazifik: Entgegen internationaler Artenschutzbestimmungen will Japan im 
Nordpazifik unter dem Deckmantel der Wissenschaft in den kommenden zwölf Jahren mehr als 3600 Sei- und 
Zwergwale töten. Im Frühjahr 2017 lief die Walfangflotte in dieser Mission aus. Nur wenige Monate zuvor hatte sich 
der Wissenschaftsausschuss der Internationalen Walfangkommission (IWC) gegen diese Jagd ausgesprochen. Japan 
ignorierte dies wie auch die 2016 verabschiedete IWC-Resolution, die eine Prüfung wissenschaftlichen Walfangs 
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durch den Wissenschaftsausschuss vorschreibt. Im April übte fast die Hälfte der IWC-Mitgliedländer scharfe Kritik 
am Vorgehen Japans, darunter auch die Europäische Union. Gemeinsam mit Partnern bat OceanCare diese, an 
der Sache dran zu bleiben. Im Juli doppelten die EU-Mitgliedländer nach und verurteilten Japans nordpazifischen 
Walfang innerhalb der IWC erneut deutlich.

■ Japan im Visier der Artenschutzkonferenz: Im November tagte der Ständige Ausschuss des Washingtoner 
Artenschutzabkommens (CITES) in Genf. Erstmals wurde Japan für seine Jagd auf Seiwale gerügt. Japan hatte gegen 
CITES-Handelsverbote für verschiedene Walarten Vorbehalte eingelegt und sich der Regulierung entzogen. Es hatte 
aber verpasst, dies auch im Falle der Seiwale im Nordpazifik zu tun, womit die Jagd auf diese Walart seit Jahren 
gegen CITES-Richtlinien verstösst. 2017 erlegte Japan 134 Seiwale, importierte deren Fleisch vom Nordpazifik nach 
Japan und vertrieb es da kommerziell. Mit Partnerorganisationen appellierte OceanCare an die EU, sich bei der 
CITES dafür einzusetzen, dass die Einfuhr von mehr als 1 400 Seiwalen aus der Zeit von 2002 bis 2017 geahndet 
wird. Zwar fehlte den Vertragsstaaten der Mut, Japan diesbezüglich zu sanktionieren. Es wurde dem Land aber ein 
Kontrollbesuch der CITES für 2018 angekündigt und beschlossen, erneut über Handelssanktionen zu debattieren.

■ Japanisches Gesetz zur Intensivierung des Walfangs: Das japanische Parlament verabschiedete im Sommer 
eine Gesetzesvorlage zur Wiedereinführung des kommerziellen Walfangs und zur Stärkung des «wissenschaftlichen» 
Walfangs. Gemeinsam mit Partnerorganisationen unterstützte OceanCare japanische Organisationen, die sich gegen 
dieses Gesetz aussprachen. Diese kritisierten, a) kommerzieller Walfang sei nur legal, wenn mehr als 75 Prozent 
der IWC-Mitgliedsländer das Walfangverbot aufheben wollen, was nicht der Fall ist, b) wissenschaftlicher Walfang 
sei ein Deckmantel für kommerziellen Walfang, da Wale heute weltweit mit nicht-invasiven Methoden erforscht 
werden, c) die 5 Milliarden Yen (rund 40 Millionen Euro), die Japan in den Walfang steckt, seien verschwendete 
Steuergelder, deren unzeitgemässer Einsatz dem internationalen Ansehen des Landes massiv schade. 

■ Walfang auf den Färöer-Inseln: 2017 wurden um die Färöer 1203 Grindwale und 488 Atlantische Weissseiten-
Delphine getötet. Da die Erfahrung zeigte, dass ausländische Kritik die Jagd auf den Inseln zusätzlich ankurbelt, 
fördert OceanCare lokale Tierschützer. Unterstützt wurde weiterhin die Webseite www.grindabod.fo, mit der Marna 
Frida Olsen den Inselbewohnern die faszinierenden Grindwale in der Landessprache näher bringt. Beigetragen hat 
OceanCare auch dazu, dass eine Aktion zur Sensibilisierung der Schulkinder für die Naturschätze der Färöer Inseln, 
zu denen auch die Wale und Delphine gehören, 2017 ausgeweitet werden konnte.

■ Walfleisch als Touristen-Menu nicht erwünscht: Jährlich reisen rund eine Million Touristen nach Island. 
Zeitgleich mit der Hauptreisezeit beginnt im Frühling auch die Walfangsaison. Island hatte sich durch einen 
Vorbehalt vom weltweit geltenden Walfangverbot entbunden und genehmigte sich 2017 wieder eine Quote von 
264 Zwergwalen. Deren Fleisch wird vornehmlich an Touristen verkauft. Gemeinsam mit europäischen Tier- und 
Artenschutzorganisationen bat OceanCare diverse Fluggesellschaften, Passagieren nach Island nahezulegen, Wale 
auf Whale-Watching-Touren lebend zu «geniessen» und von Walfleisch und Walsouvenirs Abstand zu nehmen. Ein 
entsprechender Aufruf ging auch an Konferenz-Veranstalter, die jährlich rund 88 000 Konferenzteilnehmer nach 
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Island bringen. Die Hintergründe dieser Aktion fassten Animal Welfare Institute, EIA, OceanCare, Pro Wildlife und 
WDC in einer Broschüre zusammen, die an Fluggesellschaften und europäische Reiseagenturen ging. Der Schweizer 
Reiseverband sensibilisierte seine Mitglieder im April mit einem Bericht von OceanCare in seinem deutschen und 
französischen Newsletter. Der Reiseveranstalter Hotelplan verfasste den Blogbeitrag «Meet us, don’t eat us», der 
im Newsletter von Travelhouse erschien.

■ Keine Unterstützung für Walfänger: Im Vorfeld der Boston Seafood Expo rief OceanCare mit der Koalition «Don’t 
Buy from Icelandic Whalers» im März Supermärkte und Wiederverkäufer dazu auf, keinen Fisch von isländischen 
Firmen zu kaufen, die neben der Fischerei auch Walfang betreiben. Der Händler «One Source Protein» schloss 
daraufhin entsprechende Unternehmen aus seiner Lieferantenkette aus. Im Juli nahm OceanCare das Angebot der 
Schweizer Detailhändler Migros und Coop unter die Lupe und identifizierte isländische Produkte, bei denen der 
Verdacht bestand, sie könnten aus Fischereien mit Walfang stammen. Migros bestätigte, entsprechende isländische 
Zulieferer bereits ausgeschlossen zu haben. Coop berief sich auf die MSC-Zertifizierung und ignorierte, dass 
diese die Verbindung von Fischerei und Walfang nicht berücksichtigt. OceanCare fordert von Coop eine klare 
Haltung gegenüber isländischen Zulieferern.

■ Förderung des Whale Watching in Bequia: Walfang ist auch in der Inselgruppe St. Vincent and the Grenadines, 
zu der die Insel Bequia gehört, ein Thema. 2017 wurden in der Region ein Buckelwal und zwei Schwertwale 
getötet. Auf Bequia entdecken ehemalige Walfänger und deren Nachkommen nun die Walbeobachtung als 
Alternative zum Walfang. 2017 unterstütze OceanCare die Reise einer Expertin von WDC nach St. Vincent and the 
Grenadines, die vor Ort ihre Beziehungen zu ehemaligen und aktiven Walfängern festigte, sich für den Aufbau 
einer respektvollen Walbeobachtung einsetzte und die Bevölkerung für den Schutz der Wale sensibilisierte.

■ Schweizer Staatsbesuch in Dänemark und Grönland: Im August 2017 reiste Bundespräsidentin Doris 
Leuthard in den Norden, um sich von den Folgen des Klimawandels ein Bild zu machen. Vor ihrer Reise nach 
Dänemark und Grönland erhielt sie von OceanCare Informationen zur Bedrohung der Wale und Delphine durch 
den Klimawandel und zur Relevanz dieser Tiere für ein funktionierendes marines Ökosystem. Thematisiert 
wurde in diesem Schreiben auch der Walfang der Ureinwohner Grönlands, der zur Selbstversorgung erlaubt ist, 
aber zunehmend kommerzielle Züge annimmt. OceanCare bat Bundespräsidentin Doris Leuthard, Bedenken 
hinsichtlich der Ausweitung und Kommerzialisierung des Walfangs anzumelden. 

■ Rolle der Wale im marinen Ökosystem: Zunehmend erkennt die Wissenschaft, wie wichtig die Wale für 
das Funktionieren des marinen Ökosystems sind. Die Internationale Walfangkommission (IWC) anerkannte die 
ökologische Relevanz der Wale 2016 in einer Resolution. Der Umgang mit Walen wird in der IWC seither nicht mehr 
nur vor dem Hintergrund des Tier- und Artenschutzes, sondern auch der Ökologie debattiert. 2017 unterstützte 
OceanCare anlässlich eines internationalen Kongresses der Society for Conservation Biology (ICCB) in Kolumbien 
einen Workshop zur ökologischen Rolle der Wale. Der daraus resultierende Report ging an alle IWC-Mitglieder.
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Schutz der Wale im Mittelmeer

In vielen Regionen des Mittelmeers sind die Walbestände noch kaum erforscht. Gemeinsam mit Partnerorganisationen 
schliesst OceanCare Wissenslücken und untersucht die Verbreitung, Ökologie und Gefährdungslage der Wale. Auf der 
Grundlage wissenschaftlicher Erkenntnisse werden Schutzmassnahmen für die Tiere definiert.

■ Walbestände in sizilianischen Gewässern: 2017 führte OceanCare das Forschungsprojekt östlich und nordöstlich 
von Sizilien im Tyrrhenischen und Ionischen Meer weiter. An 38 Tagen wurden auf 847 Kilometern Forschungsfahrt 
60 Mal Meeressäuger gesichtet. Am häufigsten tauchten Delphine auf, einmal wurden Pottwale akustisch geortet 
und dreimal seltene Cuvier-Schnabelwale beobachtet. Die Schnabelwal-Sichtungen sind wissenschaftlich äusserst 
wertvoll, da diese Tiere die meiste Zeit ihres Daseins in den Tiefen des Meeres verbringen und nur selten an der 
Wasseroberfläche auftauchen. Ein Schnabelwal wies eine seltene Färbung auf: Der vordere Teil des Körpers war bis 
hin zur Rückenflosse hell, der hintere Teil dunkelgrau gefärbt. Weil Cuvier-Schnabelwale saisonal ortstreu sind, ist 
anzunehmen, dass die Tiere in einem Unterwassercanyon östlich von Sizilien im Sommer wichtige Nahrungsgründe 
finden. Im gleichen Gebiet wurden 2016 bereits die ebenfalls seltenen und wenig erforschten Rauzahndelphine 
gesichtet. 2017 konnte weiter eingegrenzt werden, welche Gebiete um Sizilien für Wale und Delphine besonders 
wichtig sind und vor menschlichen Einflüssen geschützt werden müssen.

■ Pottwale in balearischen Gewässern: OceanCare und die spanische Organisation Alnitak erforschten auch 2017 die 
Pottwale südlich von Mallorca. Zu Zahl und Verhalten der Wale, die in der Region saisonal auftauchen, gibt es erst wenige 
wissenschaftliche Daten. Bestätigt fanden die Forscher, dass sich in einem Gebiet mit steil abfallendem Unterwasserrelief 
wichtige Nahrungsgründe der Wale befinden. 21 Mal konnten Pottwale akustisch oder visuell dokumentiert werden. Eine 
Fotoidentifikations-Datenbank soll es künftig erlauben, Tiere individuell zu erkennen und deren Ortstreue beziehungsweise 
(mittels dem Vergleich mit Datenbanken anderer Mittelmeerregionen) deren Wanderverhalten zu erforschen.

■ Walschutz in Griechenland: Seit 2008 unterstützt OceanCare das griechische Pelagos Cetacean Research 
Institute (PCRI), das in Griechenland hervorragende Arbeit leistet. PCRI arbeitet an einer Langzeitstudie im bis zu 
5000 Meter tiefen Hellenischen Graben, der südlich der Ionischen Inseln beginnt und sich über Kreta bis hin zur 
türkischen Ostküste erstreckt. Hier erforscht PCRI die mit 200 bis 250 Tieren grösste bekannte Pottwalpopulation des 
Mittelmeers und erkannte das Gebiet auch als wichtigen Lebensraum für Cuvier-Schnabelwale. 2017 bewilligte die 
Weltnaturschutzorganisation (IUCN) den Antrag des PCRI, den Hellenischen Graben als ökologisch wichtiges Gebiet 
für Meeressäuger auszuzeichnen. Problematisch ist, dass eine internationale Schiffsroute für den Gütertransport 
genau entlang des Grabens führt. Auf der stark befahrenen Route kollidieren immer wieder Wale mit Schiffen und 
der Schiffslärm belastet den akustischen Lebensraum der Tiere stark. In einer wissenschaftlichen Grafik überlagerte 
PCRI kommerzielle Schiffsrouten mit den Verbreitungsgebieten der Wale und beantragte bei den griechischen 
Behörden, den Schiffsverkehr aus dem Kernhabitat der Tiere auszulagern. Im Spätsommer dokumentierte PCRI 
die Meeressäuger auch in der südlich des Peleponnes gelegenen Myrtoon-See. Neben Streifendelphinen und 
Pottwalen wurden dort erstmals Cuvier-Schnabelwale gesichtet. Fertiggestellt hat PCRI zudem eine Analyse von 
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60 000 Tintenfisch-Schnäbeln aus den Mägen von acht gestrandeten Pottwalen. Diese geben Hinweise auf das 
Fressverhalten der Wale. Eine Untersuchung der Mageninhalte gestrandeter Cuvier-Schnabelwale, Rundkopfdelphine 
und Streifendelphine soll Aufschluss über das Nahrungsspektrum dieser Arten geben.

■ Pottwale vor Südfrankreich: 2017 präsentierte OceanCare an der Jahreskonferenz der European Cetacean Society in 
Dänemark die Resultate der Langzeitstudie über Pottwale vor der südfranzösischen Küste. Gezeigt wurde die Verbreitung 
der Tiere in Abhängigkeit verschiedener Umweltparameter. Ein Vergleich der Gebiete mit Pottwalsichtungen und der 
Lage kommerzieller Schifffahrtsrouten zeigt deutlich, dass Pottwale Zonen mit starkem Schiffsverkehr meiden. Eine 
vollständige Modellierung der Verbreitung von Pottwalen vor der südfranzösischen Küste wird 2018 publiziert.
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Nur noch 600 bis 700 Mittelmeer-Mönchsrobben gibt es weltweit. Knapp die Hälfte davon lebt in Mauretanien. 
Nachdem 1996 eine Algenpest die letzte grosse Mönchsrobben-Kolonie an der Atlantikküste fast ausgerottet 
hätte, wurde am Cap Blanc 2001 ein Küstenabschnitt von 6,2 Kilometern unter Schutz gestellt. Seither unterstützt 
OceanCare die spanische Organisation CBD-Habitat bei der Arbeit vor Ort. Unermüdlich kämpfen die Ranger um 
das Überleben jeder einzelnen Mönchsrobbe. Im Mittelmeer selber sind die prächtigen Tiere nur selten anzutreffen. 
Umso erfreulicher sind die Sichtungen des Forschungsinstituts Tethys im Westen Griechenlands.

■ Mönchsrobben in Mauretanien: Seit das Schutzgebiet am Cap Blanc in Kraft ist, wächst die Population der 
Mittelmeer-Mönchsrobbe dort wieder kontinuierlich. 2017 wurde die Zahl der Tiere auf 300 geschätzt, was ungefähr 
der Populationsgrösse vor der Algenpest entspricht. CBD-Habitat und die von ihr ausgebildeten lokalen Ranger haben 
das Schutzprojekt in Mauretanien zu einer Erfolgsgeschichte im Artenschutz gemacht. OceanCare ist glücklich, den 
Akteuren vor Ort mit Unterstützungsbeiträgen den Rücken stärken zu können. Auch 2017 überwachten die Ranger 
das Geschehen im Schutzgebiet kontinuierlich an Land und zu Wasser. Sie meldeten illegale Fischereiaktivitäten 
und verhinderten, dass die Robben in den Bruthöhlen gestört wurden. Neben der Überwachungsaktivität werden 
auch Forschungsdaten zur Entwicklung der Robbenpopulation und zur Gefährdung der Tiere durch menschliche 
Aktivitäten erhoben. Im Mai präsentierte CBD-Habitat an der Jahreskonferenz der European Cetacean Society in 
Dänemark Forschungsarbeiten zur Mortalitätsrate in der Robbenkolonie, zur Gefährdung der Robben durch illegale 
Industriefischerei und zu einem neuen Verfahren bei der Identifizierung individueller männlicher Mönchsrobben 
anhand von Hautverfärbungen im Bauchbereich.

■ Mönchsrobben in Griechenland: Im Inneren Ionischen Archipel sichtet das Forschungsinstitut Tethys im 
Rahmen der von OceanCare unterstützten Delphinforschung seit 2012 immer wieder Mönchsrobben. Seit 2016 
häufen sich Beobachtungen junger und erwachsener Tiere um die Insel Formikula. Die Fotoidentifikation zeigt, dass 
bestimmte Tiere mehrmals und in verschiedenen Jahren auftauchten, was ein Indiz dafür ist, dass die Mittelmeer-
Mönchsrobbe ihr ursprüngliches Verbreitungsgebiet im Ionischen Meer wieder kolonialisiert. 2017 wurden die 
Forschungsfahrten um Formikula intensiviert. Bei 18 Fahrten wurden 14 Mal Mönchsrobben gesichtet. Identifiziert 
wurden bisher 11 individuelle Tiere sowie verschiedene Bruthöhlen. Sorgen bereitet, dass um die kleine Insel viele 
Fischer und Yachttouristen unterwegs sind. Tethys beobachtet genau, wie sich dies auf die Robben auswirkt, und 
wird im Bedarfsfall Schutzmassnahmen definieren. Erste Forschungsresultate aus Griechenland wurden im Oktober 
an der Konferenz der Society for Marine Mammalogy im kanadischen Halifax präsentiert. 
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Pro Jahr sterben fünf bis zehn Menschen durch Haiattacken. Im selben Zeitraum tötet der Mensch bis zu 100 
Millionen Haie. Vielen Haien werden bei lebendigem Leib die Flossen abgeschnitten, die in Asien als Delikatesse 
gelten. Auch Europäer konsumieren unbedacht Haifleisch und Haiprodukte. Weltweit brechen die Haibestände ein. 
Die Folgen für das Ökosystem der Ozeane sind nicht absehbar.

■ Verhinderung eines Hai-Aquariums in Sinsheim: Im deutschen Sinsheim sollte 2017 Europas grösstes Hai-
Erlebnisaquarium Shark City eröffnet werden. OceanCare verurteilte, dass dafür Wildfänge vorgesehen waren, 
kritisierte die artwidrige Haltung von Haien in Aquarien und stellte den Bildungswert einer solchen Institution 
in Frage. Bereits 2016 hatte OceanCare mit 15 weiteren Organisationen an die Behörden Sinsheims appelliert, 
das Projekt nicht zu bewilligen. An einer Veranstaltung im März 2017, mit der die Initianten von Shark City die 
Bedenken gegenüber dem Aquarium zerstreuen wollten, sprachen sich OceanCare, Sharkproject und der deutsche 
Naturschutzbund (NABU) an der Diskussionsrunde gegen das Vorhaben aus. Mit dem Oberbürgermeister von 
Sinsheim stand OceanCare in konstruktivem Dialog. Das Projekt kam an diesem Punkt zum Stillstand.

■ Widerstand auch gegen die Verlagerung nach Pfungstadt: Aufgrund der Schwierigkeiten in Sinsheim wichen 
die Initianten von Shark City auf das 80 Kilometer entfernte Pfungstadt aus. Auch hier intervenierte OceanCare 
mit 16 weiteren Organisationen bei den Behörden. Der Bürgermeister liess verlauten, das Aquarium werde 
bewilligt und Proteste dagegen seien zwecklos. Da die Bewilligung unter Ausschluss der Stadtbevölkerung erteilt 
worden war, liess Sharkproject auch im Namen von OceanCare ein Informationsblatt an alle Haushalte der Stadt 
verteilen. Die Pfungstädter verlangten daraufhin in einem Bürgerbegehren, über Shark City abstimmen zu können, 
was die Behörden aus formaljuristischen Gründen ablehnten. Im Oktober sandten OceanCare, Pro Wildlife, PETA 
Deutschland und Animal Public mehr als 31 000 Unterschriften gegen das Aquarium an den Bürgermeister von 
Pfungstadt. OceanCare wies darauf hin, dass dieser mit seinem Vorgehen gegen die international gültige Aarhus-
Konvention verstösst, die vorschreibt, dass bei Vorhaben, die die Umwelt in Mitleidenschaft ziehen, zwingend die 
Zivilgesellschaft involviert werden muss. OceanCare informierte die Initianten des Bürgerrechtsbegehrens über ihr 
Recht, bei der Aarhus-Konvention gegen das Vorgehen ihrer Behörde zu klagen und sicherte ihnen für diesen Fall 
Unterstützung zu.

■ Haifang in Kroatien: Im Juni erreichten OceanCare Bilder aus der kroatischen Bucht von Pula, auf denen 
Haikadaver zu sehen waren, deren Bauchlappen abgetrennt waren. Es schien sich um 13 Langnasen-Dornhaie zu 
handeln. OceanCare bat die Fischereikommission für das Mittelmeer (GFCM) um Prüfung des Falles. Die Jagd auf 
diese Haiart ist zwar nicht verboten, vorgeschrieben ist aber, getötete Tiere ganz zu verwerten. GFCM mahnte die 
lokalen Behörden, solche Vorkommnisse im Auge zu behalten und sie nach Möglichkeit zu ahnden. 

■ Schutz der Walhaie in Peru: Als OceanCare 2016 zugetragen wurde, dass einem peruanischen Fischer 3 000 
Dollar für die Flossen eines Walhais geboten worden waren, appellierte die Organisation an Perus Regierung, 
Walhaie dringend unter nationalen Schutz zu stellen. Ein solches Gesetz trat im Juli 2017 in Kraft. Auch die Bonner 
Konvention (CMS) listet neu Walhaie im Anhang I auf und gewährt ihnen damit höchsten Schutzstatus.
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■ Illegales Hai-Finning in Costa Rica: Im März 2015 hatte Costa Rica ein temporäres Exportverbot für die Flossen 
gefährdeter Hammerhaie erlassen. Dennoch haben sich mittlerweile in der Hafenstadt Puntarenas acht Tonnen 
Hammerhaiflossen angehäuft, für die eine Exportbewilligung hängig ist. OceanCare appellierte mit der lokalen 
Organisation Costa Rica Endangered Marine Species Rescue, der US-amerikanischen Organisation Fins Attached 
sowie weiteren Haischutzorganisationen an Präsident Luis Guillermo Solís, ein permanentes Exportverbot zu 
erlassen und Verstösse konsequent zu ahnden.

■ Verschärfung des Haischutzes in Ecuador: Im Juni erhielt OceanCare Bilder von Haiflossen aus Ecuador. In den 
Gewässern des Landes ist der Haifang zwar verboten, problematisch ist aber eine Ausnahmeregelung: Angelandet 
werden dürfen Haie, die als Beifang gefischt wurden, sofern deren Körper intakt ist, die Flossen also nicht abgetrennt 
sind. OceanCare sandte die Bilder der Haiflossen an die zuständigen Behörden und forderte diese auf, den Schutz der 
Haie zu verschärfen.

■ Schutz von Hammerhaien in Australien: Die Bonner Konvention listet den Bogenstirn- und den Grossen  
Hammerhai im Anhang II als bedrohte Art. Gegen den Schutz dieser Haiarten brachte Australien als Mitglied der 
Konvention einen Vorbehalt an und bedingte sich damit das Recht aus, die Jagd auf geschützte Hammerhaie  
in australischen Gewässern weiterhin zu erlauben. Humane Society International, OceanCare und weitere 
Organisationen appellierten an Australiens Umweltminister, die gefährdeten Haie unter nationalen Schutz zu stellen.

■ Petition für international verstärkten Haischutz: Mit einer Online-Petition forderte OceanCare internationale 
Gremien und Fischereikommissionen dazu auf, beim Schutz der Haie verstärkt zu kooperieren und den Schutz 
dieser Tiere weltweit zu verschärfen. Um den Haifang einzudämmen, sind insbesondere ein weltweites Finning-
Verbot sowie regionale und saisonale Schonzeiten unerlässlich. Gefordert werden zudem eine nachhaltige und 
wissenschaftlich fundierte Definition von Fangquoten sowie artenspezifische Grössenanforderungen für getötete 
Tiere. Bis Ende 2017 hatten 3 600 Personen die Petition unterschrieben. Sie wird 2018 beim Fischereikomitee der 
Welternährungsorganisation eingereicht.

■ Transportboykott für Haiflossen: Gemeinsam mit Partnerorganisationen geht OceanCare seit 2014 gegen 
den Handel mit Haiflossen vor, der mehrheitlich über den Luftweg abgewickelt wird. Fluggesellschaften und 
Transportunternehmen werden aufgefordert, freiwillig auf den Transport von Haiflossen zu verzichten. 70 Unter
nehmen sind dem Appell bereits gefolgt, darunter die Swiss, British Airways, Iberia, American Airlines, Cathay 
Pacific, United Parcel Service, Maersk, Hapag Lloyd und die Mediterranean Shipping Company. 2017 verstärkten die 
Organisationen ihre Bemühungen, auch FedEx und United Airlines für ein freiwilliges Verbot zu gewinnen. Gelungen 
ist dies noch nicht, das Vorhaben wird aber weiter verfolgt.

■ Unterstützung von Umweltfilmern: 2017 vergab der deutsche Meeresbiologe, Forschungstaucher und Haischützer 
Robert Marc Lehmann in Kiel einen Preis für junge Nachwuchs-Umweltfilmer. Da Filme in der Umweltbildung eine 
zentrale Rolle spielen, stiftete OceanCare 500 Euro für den zweiten Preis.

Haie gehören nicht nach „Shark City“
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Weltweit leben nur noch 22 000 bis 31 000 Eisbären, die meisten davon in der kanadischen Arktis. Bedingt durch 
den Klimawandel werden die Kälteperioden immer kürzer, das Packeis schmilzt und im arktischen Raum wachsen 
die Begehrlichkeiten von Öl- und Gasförderfirmen. Bis 2050 rechnen Wissenschaftler mit einem Rückgang des 
Eisbärenbestandes um 30 Prozent. In vielen Ländern ist die Jagd auf den König der Arktis deshalb verboten. Nicht 
so in Kanada. Dort töten Trophäenjäger jedes Jahr noch immer ganz legal hunderte Eisbären. Meist stattliche 
Männchen, deren Abschuss für den Tierbestand fatal ist. OceanCare setzt sich national und international für  
ein Verbot des Handels mit Eisbärfellen und anderen Eisbärprodukten ein, denn ohne Trophäe verliert die Jagd 
ihren Reiz.

■ Import von Trophäen gefährdeter Tiere in die Schweiz: Im April übergaben OceanCare, die Stiftung für das 
Tier im Recht und Animal Trust dem Schweizer Parlament eine von 12 400 Personen unterschriebene Petition, 
die für die Schweiz ein Verbot des Imports und der Durchfuhr von Jagdtrophäen gefährdeter Tiere fordert, zu 
denen auch die Eisbären zählen. Mit der Petition unterstützten die Organisationen eine entsprechende Motion von 
Nationalrätin Maya Graf. Der Nationalrat lehnte die Motion im Juni mit 118 zu 72 Stimmen ab und vergab damit die 
Chance, der Grosswildjagd eine klare Absage zu erteilen. Die Einfuhr von Trophäen gefährdeter Tiere in die Schweiz 
ist weiterhin erlaubt, wenn sie den Vorgaben des Washingtoner Artenschutzabkommens (CITES) entspricht. 

■ Strengere Ausfuhrbestimmungen für Tiertrophäen: Das Washingtoner Artenschutzabkommen (CITES) 
schreibt vor, dass Produkte gefährdeter, in Anhang II gelisteter Tiere im Herkunftsland einer Ausfuhrgenehmigung 
bedürfen. Diese muss bestätigen, dass die Tiere aus einer Jagd stammen, die das Überleben der Art nicht gefährdet. 
Davon ausgenommen war bisher die Sportjagd: Tiertrophäen konnten als «persönliche Effekte» ohne Genehmigung 
ausgeführt werden. 2017 annullierte CITES diese Ausnahmeregelung und folgte damit einer Empfehlung des Species 
Survival Network (SSN), innerhalb dessen sich OceanCare für die Eisbären einsetzt. Die verschärfte Praxis fordert 
nun für sämtliche Produkte von Tieren aus Anhang II eine Ausfuhrgenehmigung.

Eisbären ©
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Sensibilisierung

■ Reisebranche: An der Internationalen Schule für Touristik (IST) in Zürich beleuchtete OceanCare mit angehenden 
Reisefachleuten in Workshops kritische Aspekte des Wildtiertourismus am Beispiel der Wale und Delphine. Die 
Mitarbeitenden von Manta Reisen und Kontiki Reisen sensibilisierte OceanCare im Rahmen interner Schulungen 
für den Meeresschutz.

■ Semester- und Abschlussarbeiten: OceanCare begleitete 52 Studierende bei Semester-, Matura-, Diplom-, 
Bachelor-, Vertiefungs- und Lehrabschlussarbeiten zu den Themen Mikroplastik, Plastikverschmutzung der Meere, 
Corporate Social Responsibility, Unterwasserlärm, Haie, Wale, Eisbären, Delphine und Delphinarien, Therapie 
mit Delphinen, Biodiversität, Leben von Tieren in Freiheit und Gefangenschaft, Freiwilligenarbeit, Kooperation 
zwischen NGOs und der Tourismusbranche, Klimawandel, Umweltbildung, Walbeobachtung, Walfleischkonsum. 

■ Vorträge: OceanCare referierte an folgenden Veranstaltungen: Aktive Senioren (Wädenswil), Barcelona Noise 
Workshop (Barcelona/E), BioValley College Day (Basel), Dolphinity World Festival (Teneriffa/E), Elbe Model United 
Nations Conference (Dresden/D), Forum Lyss (Lyss), TecJuniors (Landquart), Frauenanlass Raiffeisenbank Lägern-
Baregg (Baden), GLP Horgen-Hirzel (Horgen), GLP Knonauer Amt (Affoltern a. Albis), Horizonte-Veranstaltung des 
Bundesamts für Lebensmittelsicherheit und Veterinärwesen (Bern), International Ocean Film Tour (Winterthur/
Bern/Basel/Luzern/Wien/Zürich), Lange Nacht der Karriere (Zürich), Lesungen zum Buch «Darf mensch Tiere 
nutzen?» (Winterthur/Zürich), Mitgliederversammlung Tierschutzverein Zug (Zug), Nachhaltigkeitswoche der 
Zürcher Hochschulen (Zürich), Rotary Schönenberg (Schönenberg), Quartierverein Zollikerberg (Zollikerberg), 
Zunft Hottingen (Zürich).

■ Schulbesuche: An folgenden Schulen sensibilisierte OceanCare für den Meeresschutz: International School Zug 
und Luzern, Zürcher Hochschule für angewandte Wissenschaften Wädenswil, Sekundarschule Maur, Primarschule 
Obermeilen, Primarschule Schulhaus Langmatt Zürich, Kantonsschule Schaffhausen, Primarschule Däniken, 
Sekundarschule Schulhaus Grüze Dübendorf, Sekundarschule Oberstufenschule Stadel.

■ Forschungsteilnahme und naturwissenschaftliche Praktika: Insgesamt nahmen 72 Personen am Feldprojekt 
von OceanCare in Sizilien sowie am Kooperationsprojekt mit Alnitak in Mallorca teil. Sie unterstützten die 
Wissenschaftler bei der Forschungsarbeit auf See mit Beobachtungsarbeit, der Dokumentation von Sichtungen  
von Walen, Delphinen und Meeresschildkröten sowie beim Erstellen von Identifikationsfotos. In Fachimpulsen  
wurde den Teilnehmenden an Bord der Forschungsschiffe wichtiges Wissen über den Lebensraum Meer vermittelt.  
Zwei Maturanden absolvierten je eine meeresbiologische Praktikumswoche in Sizilien; ein Umweltnaturwissen
schaftler unterstützte OceanCare mit einem zweimonatigen Praktikum bei wissenschaftlichen Arbeiten im Büro.

Umweltbildung



36

 Medienberichte

In mehr als 200 Beiträgen internationaler Medien wurde OceanCare 2017 zitiert. Im Fokus standen vor allem die 
Plastikverschmutzung der Ozeane, Norwegens Walfang, die UNO-Konferenzen in New York und Manila sowie das 
neue Walschutzgebiet zwischen den Balearen und dem spanischen Festland.

Printmedien: In der Schweiz erschienen 70 Berichte u.a. in der NZZ, Annabelle, 20 Minuten und im Blick. In 
Deutschland waren es 6 Beiträge u.a. im Hamburger Abendblatt. In Österreich berichteten Krone und Der Standard 
über die Arbeit von OceanCare. 6 Beiträge zur Plastikverschmutzung im Mittelmeer erschienen in spanischen 
Printmedien.

Online: In der Schweiz erschienen Beiträge u.a. auf den Newsportalen nzz.ch, swisscom.ch und werbewoche.ch, in 
Deutschland u.a. bei focus.de, heute.de und gala.de, in Österreich u.a. bei orf.at und diepresse.com. Darüber hinaus 
wurden Beiträge in Australien, Belgien, Grossbritannien, Norwegen, Polen, Russland, Spanien, Südafrika und den 
USA publiziert u.a. auf Plattformen wie norwaynews.bo, mallorcadiario.com, abc-mallorca.com und terradaily.com.

Radio: Das Schweizer Radio sendete einen Beitrag samt Interview mit Sigrid Lüber zum spanischen Walschutzgebiet. 
Ein weiteres Interview mit Sigrid Lüber wurde zum Tag der Ozeane ausgestrahlt. Radio Bern informierte über die 
Waljagdsaison in Norwegen. In Deutschland und Österreich waren Beiträge mit Bezug zu OceanCare bei radioeins 
und FM4 zu hören.

TV: Die Sendung «10 vor 10» des Schweizer Fernsehens interviewte Silvia Frey zur Mikroplastikverschmutzung im 
Südpolarmeer und strahlte einen Beitrag mit Sigrid Lüber zur Ocean Conference in New York aus. Das Lokalfernsehen 
Lyss führte ein ausführliches Interview mit Silvia Frey zur Plastikverschmutzung der Ozeane.

Agenturen: Medienmitteilungen von OceanCare wurden von AFP und APA aufgenommen.

Füllerinserate: Kostenlose Inserate zum Thema Plastik im Meer erschienen in: 20 Minuten Basel, 20 Minuten Bern, 
20 Minuten D-CH, 20 Minuten Luzern, 20 Minuten St. Gallen, 20 Minuten Zürich, Annabelle Pinboard, Aargauer 
Zeitung, Grenchner Tagblatt, Limmattaler Zeitung, Solothurner Zeitung, Anzeiger Solothurn, BAZ Kompakt, 
Berner Oberländer, Beobachter, Berner Zeitung, Berner Zeitung Emmental, Blick am Abend Basel, Blick am Abend 
Bern, Blick am Abend Luzern, Blick am Abend St. Gallen, Blick am Abend Zürich, Basellandschaftliche Zeitung, 
Langenthaler Tagblatt, Der Bund, Oltner Tagblatt, Migros Magazin, Natürlich, NF footstep Kursprogramm, Schweiz 
am Wochenende Aarau, Schweiz am Wochenende Aargau, Schweiz am Wochenende Basel, Schweiz am Wochenende 
Limmattal + Zürich, Schweiz am Wochenende Solothurn + Grenchen, Schweiz am Wochenende Zofinger Tagblatt, 
Schweizer Familie, Solothurner Woche, SonntagsBlick Magazin, Tageswoche, Thuner Tagblatt, Wir Eltern, WOZ 
Wochenzeitung, Zofinger Tagblatt, Zürcher Oberländer.
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Kommunikationsmittel

Magazin Wissen: Das Magazin von OceanCare erschien zu den Themen Aquatic Wild Meat (Wissen 1/17, Auflage 
13 238) und Plastikverschmutzung der Ozeane (Wissen 2/17, Auflage 13 076). 

Fokus: 4 Ausgaben des Fokus erschienen zu den Themen Delphinarien (Auflage 13 581), Jagd auf Haie (Auflage 
13 111), Strandungsnetzwerke (Auflage 12 954) und Delphinjagd in Peru (Auflage 21 974). 

E-News: In 17 Newslettern informierte OceanCare über Aktualitäten im Meeresschutz, rief zur Unterstützung von 
Petitionen auf oder wies auf Veranstaltungen hin. 26 000 Personen haben die E-News abonniert.

Social Media: OceanCare nutzt Facebook, Twitter, Vimeo, YouTube und seit Herbst 2017 neu auch Instagram. Ende 
2017 zählte die Facebook-Community von OceanCare 16 700 Fans.

Google Adwords: Im Rahmen des kostenlosen Programms Google Ad Grants für gemeinnützige Organisationen 
generierte OceanCare 2,3 Millionen Ad Impressions und 70 000 Clicks.

www.oceancare.org: Die Webseite von OceanCare verzeichnete knapp 320 000 Seitenaufrufe. Der Online-Shop 
wurde aktualisiert. Neu im Sortiment sind Guppyfriend-Waschbeutel und die «I Care» T-Shirts.

www.toxic-menu.org: Die zusammen mit Pro Wildlife betriebene Online-Bibliothek mit Studien zur 
Schadstoffbelastung von Wal- und Delphinfleisch verzeichnete 341 Seitenaufrufe.
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Unsere Ozeane drohen zu gewaltigen Müll deponien zu werden –  
mit tödlichen Folgen für ihre Bewohner: oceancare.org

Putzig Schmutzig

Tiefseetaucher
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Tiefseemonster

Die Tiefsee droht zu einer gewaltigen Mülldeponie zu werden –  
mit tödlichen Folgen für ihre Bewohner: oceancare.org
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Fachartikel, Buchkapitel und Expertenberichte

von OceanCare und aus Kooperationsprojekten

Bearzi G., Bonizzoni S., Santostasi N.L., Eddy L. «I cetacei del Golfo di Corinto, Grecia», in S. Mellea and 
F.  Ricciardelli (eds.), Capodogli e delfini dei nostri mari: criticità e strategie di protezione. Fondazione Marittima 
Ammiraglio Michelagnoli. Taranto, 2017: pp. 59 – 61.

Bearzi G., Eddy L., Piwetz S., Reggente M.A.L., Cozzi B. «Cetacean behavior toward the dead and dying», in 
J. Vonk and T.K. Shackelford (eds.), Encyclopedia of Animal Cognition and Behavior. Springer International Publishing, 
2017.

Bearzi G., Reggente M.A.L. «Epimeletic behavior», in B. Würsig, J. G. M. Thewissen and K. Kovacs (eds.), Encyclopedia 
of Marine Mammals, 3rd edition. Elsevier/Academic Press, Amsterdam and San Diego, 2017: pp. 337 – 338.

Frey S., Lüber S., Müller J. Marine Debris and International Forums. Report by OceanCare, 2017.

Frey S., Lüber S., Müller J. Plastic, plastic everywhere. Report by OceanCare, 2017. 

Lüber S. «Ein erster Schritt: Das Nutzen von Tieren fürs Essen reduzieren», in B. H. Studer (ed.), Tiere nutzen? Edition 
mutuelle, Winterthur, 2017: pp. 182 – 191.

Toole J. Aquatic Wild Meat and the Sustainable Development Goals. Briefing by OceanCare, 2017.

Toole J. Ocean Noise and the Sustainable Development Goals. Briefing by OceanCare, 2017. 

Toole J. Marine debris and the Sustainable Development Goals. Briefing by OceanCare, 2017. 

Toole J. Whaling and the Sustainable Development Goals. Briefing by OceanCare, 2017. 

Prideaux M. Aquatic Wild Meat in West Africa. Background Briefing by OceanCare, 2017. 

Prideaux M., Entrup N. Marine Noise. Briefing in relation to CMS Documents by OceanCare, 2017. 

Prideaux M., McLellan F. Marine Debris. Briefing in relation to CMS Documents by OceanCare, 2017. 

Prideaux M., Toole J. Aquatic Wild Meat. Briefing in relation to CMS Documents by OceanCare, 2017. 

Weilgart L. The impact of ocean noise pollution on fish and invertebrates. Report by OceanCare and Dalhousie 
University, Switzerland/Canada, 2017.

Weilgart L. «Din of the Deep: Noise in the Ocean and Its Impacts on Cetaceans», in A. Butterworth (ed.), Marine 
Mammal Welfare: Human Induced Change in the Marine Environment and its Impacts on Marine Mammal Welfare. 
Springer International Publishing, 2017: pp. 111 – 124. 

Publikationen



39

Wissenschaftliche Publikationen

Artikel, Abstracts, Posterpräsentationen und Vorträge von OceanCare und aus Kooperationsprojekten

Cedenilla M.A., M’Bareck H., Haya M., M’Bareck A., Muñoz M., González L.M., Aparicio F., Fernández de 
Larrinoa P. The ventral patch on the Mediterranean monk seal (Monachus monachus). A tool for life monitoring of males. 
31st Annual Conference of the European Cetacean Society, Middlefart, Denmark, 1 – 3 May 2017.

Di Meglio N., David L., Fossati C., Lanfredi C., Frey S., Maglio A., Moulins A., Mussi B., Pavan G., Salivas M. 
An ACCOBAMS certification for highly qualified Marine Mammals Observers. 31st Annual Conference of the European 
Cetacean Society, Middlefart, Denmark, 1 – 3 May 2017.

Fernández de Larrinoa P., M’Bareck H., Haye M., M’Bareck A., Muñoz-Cañas M., Cedenilla M.A., González 
L.M., Aparicio F. Spatial overlapping of industrial fishing activities with Mediterranean monk seal marine habitat use at 
Cabo Blanco Peninsula (Mauritania-Morocco). 31st Annual Conference of the European Cetacean Society, Middlefart, 
Denmark, 1 – 3 May 2017.

Frey S. Rough-toothed dolphin encounter in the Eastern Mediterranean Sea. Video presentation at the 31st Annual 
Conference of the European Cetacean Society, Middlefart, Denmark, 1 – 3 May 2017.

Frey S., Claro B. Spatial overlap of high density sperm whale areas with marine traffic in a subarea of the Pelagos 
Sanctuary, Mediterranean Sea. 31st Annual Conference of the European Cetacean Society, Middlefart, Denmark, 1 – 3 
May 2017.

Gonzalvo J., Giovos I. The last samurai: who said bottlenose dolphins are not tough? 31st Annual Conference of the 
European Cetacean Society, Middlefart, Denmark, 1 – 3 May 2017.

Gonzalvo J., Notarbartolo di Sciara G. The importance of safeguarding the presence of Mediterranean Monk Seal in 
the Inner Ionian Sea Archipelago. 22nd Biennial Conference on the Biology of Marine Mammals, Halifax, Nova Scotia, 
Canada 22 – 27 October 2017.

Muñoz-Cañas M., Haya M., M’Bareck A., Cedenilla M.A., Aparicio F., M’Bareck H., González L.M., Fernandez 
de Larrinoa P. Assessing mortality at the Mediterranean monk seal colony of «Costa de las Focas» reserve (Cabo Blanco 
peninsula). 31st Annual Conference of the European Cetacean Society, Middlefart, Denmark, 1  – 3 May 2017.

Torres L.G., Barlow D.R., Hodge K., Klinck H., Steel D., Baker C.S., Chandler T., Gill P., Ogle M., Lilley C., 
Bury S., Graham B., Sutton P., Burnett J., Double M., Olson P., Bott N., Constantine R. «New Zealand blue 
whales: Recent findings and research progress», in The Journal of Cetacean Research and Management, in press.

What is marine debris?  

Marine debris extends to every ocean and coast 

and causes enormous economic cost, ecological 

damage and social impact. Predominately consisting 

of improperly disposed of plastic waste and mis-

managed plastic materials, it poses one of the 

biggest threats to marine species and fragile marine 

ecosystems. 

Marine debris knows no geographical borders 

and ocean currents can carry it far from where it 

originated from. These ocean currents are also 

responsible for ‘bundling-up’ plastic debris in ‘giant 

garbage patches’. For example a garbage patch 

exists in the North Pacific which extends to a surface 

area larger than Spain and Portugal put together. 

The durability of plastic means that it does not 

readily degrade and can persist in the environment 

for decades or even hundreds of years. As plastic 

slowly breaks up into smaller and smaller pieces, 

known as microplastics, it is ingested by marine 

animals, such as fish, and eventually ends up in the 

human food chain. Plastic can be full of hazardous 

substances, and also attracts chemicals already 

in the environment, causing it to be toxic when 

ingested.

Around 80% of plastic marine debris is from land 

based sources and includes items such as shopping 

bags, bottle caps, packaging material, cups and 

tableware and bottles. Sometimes it originates from 

locations far from the coastline but reaches the ocean 

by wind, floodwaters, rivers and sewage systems. 

Many marine species mistake these plastic items for 

food and ingest them causing their intestinal tracts 

to block and eventual death through starvation or 

internal injury. 

Plastic debris also originates from the sea. 

Abandoned, Lost or otherwise Discarded Fishing 

Gear (ALDFG), also known as ‘ghost gear’ is a 

major problem. Fishing nets are designed to catch 

marine life so they continue to ‘ghost fish’ when 

lost, entangling and killing animals and destroying 

ocean habitats. Packing bands used in the transport 

of goods in cargo ships or to tie bait boxes in 

fishing vessels are also one of the most hazardous 

sources of marine debris for seals and sea lions who 

frequently get them wrapped around their flippers 

and necks.

The most recent studies estimate that between 4.8 

and 12.7 million metric tonnes of plastic waste enters 

the ocean from land every year1. However there 

are no global estimates for other sources of plastic 

in the ocean, for example from fishing vessels, or 

from natural disasters and there are many data gaps 

which need to be filled to better inform policies and 

solution implementation. 

Marine debris and the Global 

2030 Agenda for Sustainable 

Development

Central to the United Nation’s Agenda for Sustainable 

Development are the 17 Sustainable Development 

Goals (SDGs)2 which will shape national development 

plans until 2030. 

OceanCare welcomes the existence of a standalone 

SDG on Oceans (SDG 14), however urges consider-

ation of the socio-economic and cultural aspects 

of marine environment protection and the inter-

connection between SDG 14 and the other SDGs, par-

ticularly with regard to the wide range of ecosystem 

services that humans derive from the oceans. 

Marine debris and the 

Sustainable Development Goals 
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What is aquatic wild meat 

(aquatic bushmeat)? 

Aquatic wild meat (aquatic bushmeat)1 is the meat of 

aquatic wildlife – mammals, reptiles and amphibians 

that has been harvested for food, medicine or other 

traditional uses, including as bait for fisheries. It 

includes animals such as dolphins, manatees, turtles 

and crocodiles. It is obtained by hunting, netting 

and also by utilising stranded (dead or alive) animals. 

Aquatic wild meat is known to be a source of food 

and nutrition for coastal communities across the 

tropic, temperate, sub-Arctic and Arctic regions. 

Many of these coastal communities are thought to 

be becoming increasingly reliant on aquatic wild 

meat to satisfy their daily dietary requirements due 

to depleting fish stocks caused by industrial scale, 

unsustainable fishing practices. This increasing reliance 

on aquatic wild meat as a food source is threatening 

the conservation of many endangered species2. 

Aquatic wild meat, however, is ’falling through the 

cracks’ between environment and fisheries Ministries, 

agencies and international processes, and currently 

remains unaddressed and unregulated. Existing 

conventions, agreements and local regulations have 

recognised aquatic wild meat as a problem but 

have so far failed to adequately address it and the 

number of animals and species killed are thought to 

be increasing, although the scientific data needed to 

understand the full extent of the problem is lacking. 

Aquatic wild meat and the 

Global 2030 Agenda for 

Sustainable Development 

Central to the United Nation’s Agenda for Sustainable 

Development are the 17 Sustainable Development 

Goals (SDGs)3 which will shape national development 

plans until 2030. 

The SDGs provide a new global framework through 

which the issues driving aquatic wild meat con-

sumption can be considered and addressed. The SDGs 

encourage the integration of conservation and sus-

tainable development. Although some might consider 

aquatic wild meat to be primarily a conservation issue 

concerning the protection of marine megafauna, its 

key driver is community level displacement caused by 

overfishing and other industrialised industries, mak-

ing it intrinsically linked to sustainable development 

of coastal communities and the SDGs. 

OceanCare believes that the rise of aquatic wild meat 

is a consequence of unsustainable development 

and that its reduction can, in part, be facilitated by 

the proper implementation of many of the SDG 

Goals and their specific targets. However it is also 

vital that it is considered as an issue that will need to 

be addressed in its own right if some of these SDG 

targets are to be truly achieved. 

SDG 1: End poverty in all its 

forms everywhere 

Poverty is more than a lack of income and resources 

to ensure a sustainable livelihood. It also reflects 

a lack of opportunities and capabilities in many 

interlinked areas, including insecure access to food, 

limited access to education and being excluded from 

decision making4. All over the world, competition 

from foreign industrialised industries is placing 

excessive pressure on local communities. In fishery-

dependent communities, unsustainable, industrial 

fishing practices and poor fisheries management 

cause declining fish stocks, which reduces the 

amount of fish available to artisanal local fishers. 

Aquatic wild meat and the 

Sustainable Development Goals 
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Plastic, plastic everywhere 
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Whaling and the commercial 

whaling ban   

Despite a 1986 moratorium (ban) on commercial 

whaling, agreed by the International Whaling 

Commission (IWC) in 1982, commercial whaling 

still continues by Iceland, Norway and Japan. 

These countries have lodged formal objections 

or reservations to the moratorium, or in the case 

of Japan, conduct commercial whaling under the 

guise of scientific research1. Aboriginal Subsistence 

Whaling is also carried out by a small number of 

countries and this is allowed provided that they meet 

a certain criteria and that catch quotas are approved 

by the IWC. Where commercial whaling takes 

place, demand for whale meat is low, particularly 

amongst younger generations and there is evidence 

of whaling nations stock-piling whale meat due to 

the current low market demand. However there are 

repeated calls from the whaling nations to lift the ban 

on commercial whaling and equally strong resistance 

from governments who wish to protect whales from 

any further hunting activities. Ongoing discussions 

within the IWC have so far failed to resolve this 

impasse.

In the nineteenth and twentieth centuries the world’s 

whaling fleets hunted many species of whale to the 

brink of commercial extinction, meaning that species 

and populations were reduced to numbers which 

were so low that commercial hunts were no longer 

viable. For example, Antarctic blue whales were 

reduced to less than one percent of their historical 

population level2 and although the moratorium on 

commercial whaling has no doubt aided recovery, 

to this day very few species have recovered close to 

their pre-exploitation levels. There is still a long way 

to go before most whale species are ‘safe’ from the 

threat of extinction and there is a need for ongoing 

management measures to ensure their protection 

from deliberate exploitation. 

Whaling and the Global 

2030 Agenda for Sustainable 

Development

Central to the United Nation’s Agenda for Sustainable 

Development are the 17 Sustainable Development 

Goals (SDGs) which will shape national development 

plans until 2030. 

OceanCare welcomes the existence of a standalone 

SDG on Oceans (SDG 14), however urges 

consideration of the socio-economic and cultural 

aspects of marine environment protection and the 

overarching interconnection between SDG 14 and 

the other SDGs, particularly with regard to the wide 

range of ecosystem services that humans derive from 

the oceans. 

The issue of whaling has been a focal point in the 

historic development of international marine policy, 

for example the International Convention for the 

Regulation of Whaling (ICRW) in 1946 was one of the 

first major international environmental treaties ever 

implemented. However, despite the long duration 

of attention being given to the conservation of 

whales, the threat that continued whaling poses 

to their survival remains more relevant now than 

ever due to the increasing array of additional 

dangers they face, including ocean noise, bycatch, 

the consequences of marine debris (entanglement, 

ingestion, etc.), food depletion, chemical pollution, 

habitat degradation and climate change. At the 

same time, the value of whales as living resources 

that can be utilised by the ecotourism industry 

through whale watching activities has grown in 

recognition globally.

Whaling and the Sustainable 

Development Goals 
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What is ocean noise? 

Levels of anthropogenic (human generated) noise in 

the oceans are increasing at an alarming rate. In some 

ocean and inshore regions these noise levels have 

doubled every decade for the past 60 years1 2 and 

are posing a significant threat to marine ecosystems, 

marine animals and the future sustainability of our 

oceans. 

Noise is generated by many human activities, 

including the military, shipping traffic, coastal and 

offshore construction work and the oil and gas 

industry among others. These intense sounds are 

flooding the underwater environment and causing 

a range of adverse effects in fish, marine mammals 

and other ocean wildlife, including stress, avoidance 

behaviours that diminish feeding opportunities, 

hearing damage, and even death3. Many cases of 

whale standings and mortalities have been linked to 

the noise generated by military activities  Acoustic 

masking and behavioural changes caused by noise 

are known to negatively impact fish stocks5. 

At least 51 marine species have been shown to be 

impacted by ocean noise pollution to some degree, 

including 21 species of fish6. 

Although noise is a recognised form of pollution, 

sources of noise in the marine environment are 

currently not regulated at an international level, even 

though resolutions and requests for action have been 

made within relevant intergovernmental fora. The 

Convention on Migratory Species (CMS) has passed a 

number of resolutions, including in 2011 Resolution 

10.24 on Further Steps to Abate Underwater Noise 

Pollution for the Protection of Cetaceans and Other 

Biota, which amongst other actions, emphasised the 

need for Parties to take ocean noise into account 

in the management plans of marine protected 

areas (MPAs). In 2014 the Convention of Biological 

Diversity (CBD) passed a decision (Decision XII/23) 

encouraging implementation of measures “to avoid, 

minimize and mitigate the potential significant 

adverse impacts of anthropogenic underwater noise 

on marine and coastal biodiversity” and proposed 

specific actions such as the development and transfer 

to quieter technologies, best practice guidelines, 

spatial risk assessments, impact assessments, and the 

consideration of ocean noise in spatial planning and 

in the management of marine protected areas (MPAs). 

The International Maritime Organisation (IMO) also 

acknowledge the adverse effects of shipping traffic 

noise and have developed guidelines to limit the 

noise generated by ships. 

Despite these acknowledgements, concrete action 

and implementation of existing guidelines such 

those produced by IMO, is lacking and evidence of 

the negative impacts of ocean noise on fisheries 

is being ignored by international fisheries policy 

making bodies. 

Ocean noise and the Global 

2030 Agenda for Sustainable 

Development 

Central to the United Nation’s Agenda for Sustainable 

Development are the 17 Sustainable Development 

Goals (SDGs)7 which will shape national development 

plans until 2030. 

OceanCare welcomes the stand alone SDG on 

Oceans (SDG 14), however urges consideration of 

the socio-economic and cultural aspects of marine 

environment protection and the overarching inter-

connection between SDG 14 and the other SDGs, 

Ocean Noise and the 

Sustainable Development Goals
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Marine Debris and 

International Forums
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■ Antarctic Ocean Alliance: Seit 2013 ist OceanCare Mitglied der Allianz zum Schutz der 
Antarktis und setzt sich gemeinsam mit internationalen Naturschutzorganisationen für die 
Schaffung von Meeresschutzgebieten im Südlichen Polarmeer ein. www.antarcticocean.org

■ Beat the Microbead: OceanCare ist Teil einer Kampagne von über 90 internatio-
nalen Organisationen, die Mikroplastik aus Kosmetikprodukten verbannen wollen.  
www.beatthemicrobead.org

■ Break Free From Plastic: 2016 wurde OceanCare Teil der internationalen Bewegung von 
Organisationen, die sich für eine Reduktion der Plastikverschmutzung und für eine zirkuläre 
Nutzung von Kunststoffen einsetzen. www.breakfreefromplastic.org

■ Dolphinaria-Free Europe: OceanCare ist Teil des Organisationskomitees dieser europäischen 
NGO-Koalition, die sich für ein Ende der Gefangenhaltung von Delphinen in Europa stark macht. 
www.endcap.eu

■ European Cetacean Society (ECS): Seit 1987 setzt sich die ECS für die Förderung wissen
schaftlicher Studien zu Meeressäugern ein. Seit 2016 ist Dr. Silvia Frey, Leiterin Wissenschaft 
und Bildung bei OceanCare, Mitglied des Vorstands der European Cetacean Society.  
www.europeancetaceansociety.eu

■ High Seas Alliance: Seit 2011 ist OceanCare Teil der Allianz zum Schutz der Hochsee, deren 
Mitglieder sich für einen ökologischen Umgang mit Meeresgebieten ausserhalb nationaler 
Gesetzgebungen einsetzen. www.highseasalliance.org

■ International Ocean Noise Coalition: OceanCare ist Mitbegründerin und federführende 
Instanz der 2003 gegründeten internationalen Koalition gegen Unterwasserlärm, der sich 150 
internationale Organisationen angeschlossen haben. www.oceannoisecoalition.org

■ Mission Blue: OceanCare gehört seit 2017 der globalen Koalition unter Führung von Dr. Sylvia 
Earle an, die sich für die Schaffung eines weltweiten Netzwerks von Meeresschutzzonen 
einsetzt und das öffentliche Bewusstsein für die Wichtigkeit geschützter Gebiete stärkt.  
www.mission-blue.org

■ Ocean Clean Wash: 2016 wurde OceanCare Mitglied dieser internationalen Kampagne, die 
darauf abzielt, die Wasserverschmutzung durch Plastikfasern aus synthetischen Kleidern zu 
stoppen. www.oceancleanwash.org

Netzwerke
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■ Plastic Pollution Coalition: OceanCare ist seit 2017 Teil dieser globalen Koalition, die sich 
gegen die Plastikverschmutzung der Umwelt, insbesondere durch Einwegplastik einsetzt. 
www.plasticpollutioncoalition.org

■ Seas At Risk: Seit 2014 ist OceanCare Mitglied dieser Allianz aus 34 Organisationen, die sich 
für den Schutz des Lebens und für die Verbesserung der Lebensbedingungen im Meer einsetzt. 
www.seas-at-risk.org

■ Silent Oceans Coalition: Die internationale Koalition wurde 2002 von OceanCare gegründet, 
um eine breite Öffentlichkeit über den Unterwasserlärm zu informieren und dagegen zu 
mobilisieren. Gemeinsam rufen heute 27 Organisationen zum Online-Protest gegen kritische 
industrielle und militärische Aktivitäten im Meer auf und sorgen weltweit für mediale 
Aufmerksamkeit. www.silentoceans.org, www.silentoceans.com

■ SOSdelfines: Seit 2013 setzt sich OceanCare im Rahmen der Koalition SOSdelfines für 
öffentliche Aufklärung über die Situation von Delphinen in Gefangenschaft und für ein Ende  
von Delphinarien in Spanien ein. www.sosdelphine.org

■ Species Survival Network (SSN): Seit 1997 ist OceanCare Mitglied des SSN und engagiert 
sich dafür, dass gefährdete Tier- und Pflanzenarten durch die Handelskonvention CITES geschützt 
werden. OceanCare ist Teil der SSN-Arbeitsgruppen zum Schutz der Eisbären, der Wale und 
Delphine sowie der Fische. www.ssn.org

■ STOPPP: OceanCare ist Mitglied der Interessengemeinschaft Stop Plastic Pollution 
Switzerland, die sich in der Schweiz gesellschaftlich, wirtschaftlich und politisch gegen die 
Umweltverschmutzung durch Plastik und Mikroplastik einsetzt. www.stoppp.org

■ Wildlife Migration Network: Seit 2013 fördert OceanCare als Teil dieses Netzwerks den 
Schutz wandernder Tierarten durch internationale Gremien. www.wildmigration.org
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■ UN-Sonderberaterstatus: Seit 2011 anerkennt der Wirtschafts- und Sozialrat (ECOSOC) der Vereinten Nationen 
OceanCare als Organisation mit Sonderberaterstatus für Meeresfragen. Der Status verleiht OceanCare das Recht, in 
UN-Gremien zu wichtigen Aspekten des Seerechts zu sprechen. www.un.org

■ UNEP/UNEA: Im Dezember 2015 wurde OceanCare als Major Group für das UN-Umweltprogramm (United 
Nations Environment Programme, UNEP) und dessen Verwaltungsgremium (United Nations Environment Assembly, 
UNEA) akkreditiert. Das UN-Umweltprogramm spielt im globalen Umweltschutz eine führende Rolle und ist die 
einzige Einrichtung der Vereinten Nationen, die sich ausschliesslich mit der Umwelt befasst. www.unep.org

■ UNEP/GPML: OceanCare ist Teil der Global Partnership on Marine Litter (GPML) des UN-Umweltprogramms. Dieses 
weltweite Netzwerk aus Regierungsstellen, NGOs, wissenschaftlichen Experten, Vertretern der Privatwirtschaft  
und Repräsentanten der Zivilbevölkerung erarbeitet Lösungen zur Reduktion der Plastikverschmutzung im Meer. 
web.unep.org/gpa/what-we-do/global-partnership-marine-litter

■ UNCLOS: OceanCare nimmt seit 2004 an den Konsultativtreffen des UN-Seerechtsabkommens (United 
Nations Convention on the Law of the Sea, UNCLOS) teil und sensibilisiert hier insbesondere für die Gefahr des 
Unterwasserlärms. www.un.org/depts/los/

■ Abidjan Convention: OceanCare nahm 2017 erstmals an der Vertragsstaatenkonferenz der Abidjan Convention 
teil, die sich um den Zustand der Meere in West-, Zentral- und Südafrika kümmert. Im Fokus der Bemühungen steht 
hier der Schutz gefährdeter Meerestiere vor Wilderei. www.abidjanconvention.org 

■ ACCOBAMS: Seit 2004 ist OceanCare Partnerorganisation des Abkommens zum Schutz der Wale und Delphine im 
Schwarzen Meer, Mittelmeer und angrenzenden Atlantikgebiet (ACCOBAMS). OceanCare nimmt an den Tagungen 
des Wissenschaftsausschusses teil, erarbeitet Expertisen und engagiert sich im Schutz bedrohter Arten sowie in 
Projekten gegen Unterwasserlärm und Überfischung. OceanCare-Präsidentin Sigrid Lüber ist Vize-Vorsitzende der 
Arbeitsgruppe zu Unterwasserlärm von CMS, ACCOBAMS und ASCOBANS. www.accobams.org

Internationale Foren
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■ ASCOBANS: Das regionale Abkommen zum Schutz der Kleinwale in der Nord- und Ostsee, im Nordostatlantik 
und in der Irischen See (ASCOBANS) kümmert sich mit Ausnahme des Pottwals um alle in diesen Gebieten 
vorkommenden Zahnwalarten. OceanCare-Präsidentin Sigrid Lüber ist Vize-Vorsitzende der Arbeitsgruppe zu 
Unterwasserlärm von CMS, ACCOBAMS und ASCOBANS. www.ascobans.org 

■ CITES: Das Washingtoner Artenschutzabkommen (Convention on International Trade in Endangered Species of 
Wild Fauna and Flora, CITES) regelt den internationalen Handel mit bedrohten Tier- und Pflanzenarten. OceanCare 
engagiert sich im Verbund mit dem Species Survival Network für Beschränkungen oder Verbote des Handels mit 
Produkten von Walen, Delphinen, Manati, Robben, Haien und Eisbären. www.cites.org

■ CMS/Bonner Konvention: Die Bonner Konvention ist Bestandteil des Umweltprogramms der Vereinten Nationen 
und widmet sich dem Schutz wandernder, wild lebender Tierarten. OceanCare ist seit 2016 offizielle Partnerorganisation 
der Konvention und setzt sich für den Schutz der Meerestiere und ihres Lebensraums ein. OceanCare-Präsidentin Sigrid 
Lüber ist Vize-Vorsitzende der Arbeitsgruppe zu Unterwasserlärm von CMS, ACCOBAMS und ASCOBANS. www.cms.int

■ EU-Kommission: OceanCare ist seit 2014 Mitglied der Arbeitsgruppe für die Implementierung der neuen 
Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie (MSFD), die europäische Meeresanrainerstaaten verpflichtet, in ihren Hoheits
gewässern bis 2020 den Zustand der Meereswelt zu verbessern. Seit 2017 ist OceanCare-Präsidentin Sigrid Lüber 
Teil des Beratungsgremiums von quietMED, eines Konsortiums, das sich mit der Lärmreduktion im Mittelmeer 
befasst. In der technischen Arbeitsgruppe zum Unterwasserlärm arbeiten für OceanCare Dr. Lindy Weilgart und 
Nicolas Entrup mit. ec.europa.eu

■ FAO/COFI: Im Rahmen der Internationalen Koalition gegen Unterwasserlärm wirkte OceanCare im 
Fischereikomitee (COFI) der Welternährungsorganisation (FAO) an der Untersuchung sozio-ökonomischer 
Auswirkungen der Lärmverschmutzung der Meere auf Fischbestände und die Fischerei mit. www.fao.org/cofi

■ FAO/GFCM: Seit 2016 ist OceanCare Partnerorganisation des regionalen Fischereiabkommens für das Mittel
meer (General Fisheries Commission Mediterranean, GFCM) der Welternährungsorganisation (FAO). OceanCare 
stellt ihre Expertise zum Ziel der Erhaltung gefährdeter Tierarten und zum Schutz des Mittelmeers in den  
Bereichen Unterwasserlärm, Beifang und illegale Fischereiaktivitäten zur Verfügung. Vereinbart sind ein regel
mässiger Informationsaustausch sowie Massnahmen zur Umweltbildung und zur Ausbildung von Fachkräften. 
www.fao.org/gfcm

■ IWC: OceanCare setzt sich seit 1992 als Beobachterin an den Tagungen der Internationalen Walfangkommission 
(IWC) für den Schutz der Wale ein. Seit 2016 nimmt Dr. Silvia Frey, Leiterin Wissenschaft und Bildung bei OceanCare, 
als Gast-Expertin an den Treffen des Wissenschaftskomitees der IWC teil. Seit 2017 ist sie Teil der Arbeitsgruppen  
zu Lärm und Schiffslärm. www.iwc.int
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OceanCare dankt folgenden Stiftungen 
für die wertvolle Hilfe im Meeresschutz:

Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) 
Empathie Stiftung für Tiere und Umwelt 
Marianne Götti Stiftung für Tierschutz 
Stiftung Drittes Millennium 
Stiftung Ormella 
Stiftung Walter und Inka Ehrbar 
Uniscientia Stiftung 
Unsere Erde Stiftung 
Walter Haefner Stiftung 
Willy und Margherit Wölfli Stiftung 

Wichtige Beiträge leisteten auch:

■ bambini-kinderschuhe.com: Der Münchner Kin
derschuhladen Bambini spendete den Erlös aus 
Plastiktüten, die Kunden beim Einkauf erwarben, 
für den Meeresschutz und legte die Broschüre von 
OceanCare zur Plastikverschmutzung der Ozeane im 
Laden auf. 

■ footstep.ch: NF Footstep, das Zentrum für Hund 
und Mensch, unterstützte OceanCare mit Artikeln im 
monatlichen Newsletter und mit einem Gratisinserat 
im Jahresprogrammheft. 

■ globetrotter.ch: Globetrotter Travel Service, der 
Experte für individuelles Reisen, unterstützte 2017 die 
Strandungshilfe in Südafrika mit 5 000 CHF, verwies 
auf OceanCare im Reiseplaner und teilte Informationen 
zu Projekten von OceanCare in der Online-Community.

■ google.com: Im Rahmen des Programms «Google 
Ad Grants» erhielt OceanCare im Google-Suchnetzwerk 
Werbeanzeigen im Wert von 109 000 USD gesponsert.

■ gebr-heinemann.de: Gebr. Heinemann erhebt seit 
2017 an 14 deutschen und österreichischen Duty-Free-
Standorten eine Gebühr von 30 Cent auf alle Einweg
tüten. 2017 ging deren Verbrauch in den Heinemann-
Shops im Vergleich zum Vorjahr um 70 Prozent zurück. 
Aus der Aktion spendete das Unternehmen insgesamt 
142 000 Euro an OceanCare. Mit der Einsparung von 
Einwegplastik und mit der finanziellen Unterstützung 
von Projekten zur Eindämmung der Plastikvermül
lung der Ozeane leistete das Unternehmen äusserst 
wertvolle und wichtige Beiträge zum Schutz der Meere 
(siehe auch Seite 14). 

■ kontiki.ch: Kontiki Reisen unterstützte OceanCare 
2017 mit 4 000 CHF. Das Unternehmen teilte Kam
pagnen zum Schutz der Meere und ihrer Bewohner 
über seine Kommunikationskanäle und setzte sich 
dafür ein, dass kein Walfleisch an seine Reisegruppen 
verkauft wird.

■ manta.ch: Manta Reisen unterstützte die Arbeit von 
OceanCare 2017 mit 7 000 CHF, integrierte Botschaften 
zum Meeresschutz im Tauchmagazin und teilte Kam
pagnen von OceanCare in der Online-Community.

■ mstuenzi.ch: Michael Stünzi unterstützte OceanCare 
auch 2017 bei der Erstellung wissenschaftlicher Illustra
tionen zu komplexen Meeresthemen.

■ saniplus.de: Die Saniplus-Apotheken in München 
erheben eine Gebühr auf ihre Plastiktüten und 
spendeten 2017 den Erlös von knapp 8 000 CHF aus 
dieser Aktion an OceanCare. Im Kundenmagazin der 
Saniplus-Apotheken wurde ein Artikel zur Arbeit von 
OceanCare veröffentlicht. 

■ seeueberquerung.ch: Im Rahmen der Stadtzürcher 
Seeüberquerung sammelte OceanCare 17 600 CHF für den 

Unterstützung
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Schutz der Delphine im Mittelmeer. OceanCare dankt dem 
Verein Stadtzürcher Seeüberquerung für die Möglichkeit, 
Partnerin des Events zu sein, den Unternehmen 
Swarovski, PartnerRe, Hotelplan und Kontiki Reisen 
für die Unterstützung der Mitarbeitenden, die als 
Sponsorenschwimmende für die Delphine unterwegs 
waren, und den über 60 Sponsorenschwimmenden für 
die grossartige gemeinnützige und sportliche Leistung. 
Charity-Schwimmer von Swarovski nahmen auch an der 
Seeüberquerung Männedorf-Wädenswil teil.

■ switzerlandfortheoceans.org: Der Verein Switzer
land for the Oceans organisierte 2017 eine Charity-
Fahrradtour von Zürich nach Monaco. Während zehn 
Tagen legten die Fahrer – unter ihnen der ehemalige 
Tour-de-France-Gewinner Cadel Evans  – eine Distanz 

von 1 100 Kilometern und 22 500 Höhenmeter zurück. 
Im Ziel wurden die Fahrer von Prince Albert  II. von 
Monaco willkommen geheissen. Als eine von drei 
begünstigten Organisationen erhielt OceanCare aus 
dieser Aktion eine Spende von 7 000  CHF für den 
Meeresschutz.

■ talent-schmiede.ch: Als langjährige Gönnerin  
von OceanCare setzte sich die Kunstmalerin Andrea 
Wedel während zwei Jahren mit dem Einfluss des 
Menschen auf die Meere künstlerisch auseinander. 
Entstanden sind Bilder und Objekte voller Leidenschaft 
und Liebe für einen bedrohten Lebensraum, die die 
Künstlerin im Januar 2017 in Zürich ausstellte. Aus dem 
Verkaufserlös spendete sie 8 325 CHF für die Projekte 
von OceanCare.
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Jahresrechnung 
in Übereinstimmung mit Swiss GAAP FER 21

Erfolgsrechnung 1)	 	 2017		  2016

EINNAHMEN	 CHF	 %	 CHF	 %
Mitgliederbeiträge	    87 948	 3.7%	 83 858	 4%
Patenschaften	           102 829 	 4.3%	 56 098 	 2.7%
Stiftungen	           117 050 	 4.9%	  78 845 	 3.8%
Einnahmen Legate	 362 597 	 15.2%	 750 000 	 36.1%
Einnahmen aus Projekten	 555 355 	 29.1%	 234 315 	 11.3%
Einnahmen aus Öffentlichkeitsarbeit 	 952 518	 39.9%	 816 945	 39.3%
Einnahmen Online-Shop	 67 902 	 2.9%	 58 451 	 2.8% 
Übrige Erträge	   934 	 0.0%	 366 	 0.0%
Total Einnahmen	  2 247 133 	 100.0%	  2 078 878 	 100.0%
 
AUFWAND 
Projektaufwand
Tier- und Artenschutz	 456 917	 22.6%	 349 323	 21.8%
Meeresschutz	  442 616	 21.9%	 198 954	 12.4%
Wal- und Delphinforschung	  181 336	 9.0%	 193 301	 12.1%
Umweltbildung	  459 289	 22.7%	 384 841	 26.5%
Total Projektaufwand	 1 540 158	 76.2%	 1 126 419	 72.8%

Mittelbeschaffung 	 349 594	 17.3%	 295 608	 16.0%
Verwaltungsaufwand	  130 984	 6.5%	 180 093	 11.2%
Total Aufwand	 2 020 736	 100%	 1 602 120	 100.0%

BETRIEBSERGEBNIS	 226 397 		  476 758 	
Entnahme aus Fonds	 138 000		  275 000
Zuweisung an Fonds	 -362 597		  -750 000

Ergebnis vor Zuweisung an Projektreserven 	 1 800 		  1 758 	
Zuweisung an Projektreserven	 -1 800 		  -1 758 	

1) �Der Revisionsbericht mit der gesamten Jahresrechnung kann bei der Geschäftsstelle OceanCare eingesehen resp. 
angefordert werden.
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Jahresrechnung 
in Übereinstimmung mit Swiss GAAP FER 21
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Bilanz per 31. Dezember 1)	 	 2017		  2016

AKTIVEN	 CHF	 %	 CHF	 %
Umlaufvermögen
Flüssige Mittel	    1 630 845 	 95.2% 	 1 399 952 	 95.5%
Übrige kurzfristige Forderungen	           332	 0.0% 	 71 	 0.0%
Vorräte	           12 056	 0.7% 	 10 039 	 0.7%
Aktive Rechnungsabgrenzungen	 42 009	 2.4%	 19 520	 1.3%
Total Umlaufvermögen	 1 685 242	 98.3%	 1 429 582	 97.5%

Anlagevermögen	                 	  	         
Mietzinskaution	         20 012 	 1.2% 	 20 011 	 1.4%
Sachanlagen und immaterielle Werte	  8 500	 0.5% 	 16 500 	 1.1%
Total Anlagevermögen	 28 512	 1.7%	 36 511	 2.5%
Total Aktiven	  1 713 754 	 100.0% 	 1 466 093 	 100.0%

PASSIVEN
kurzfristiges Fremdkapital 
Übrige kurzfristige Verbindlichkeiten	         41 387 	 2.5% 	 18 051 	 1.2%
Passive Rechnungsabgrenzungen	        148 	 0.0% 	 2 220 	 0.2%
Total Fremdkapital	      41 535	  2.5% 	 20 271	 1.4%

ORGANISATIONSKAPITAL

Gebundenes Kapital 
Projektreserven	 253 862	 14.8%	 252 062	 17.2%	
Legatefonds	 1 179 597	 68.8%	 955 000	 65.1%
	 1 433 459	 83.6%	 1 207 062	 82.3%

Grundkapital 
Vereinsvermögen	 238 760	 13.9%	 238 760	 16.3%
	 238 760	 13.9%	 238 760	 16.3% 
Total Organisationskapital	 1 672 219	 97.5%	 1 445 822	 98.6%
Total Passiven	 1 713 754	 100.0%	 1 466 093	 100.0%



OceanCare dankt folgenden Partnerorganisationen und Institutionen für die erfolgreiche Zusammenarbeit: 

Postfach 372, CH-8820 Wädenswil 
T +41 (0)44 780 66 88, F +41 (0)44 780 68 08
info@oceancare.org, www.oceancare.org 
PC 80-60947-3
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STIFTUNG FÜR DAS
TIER IM RECHT


